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KOSMOS-KORRESPONDENZ 


; Zu Darwins 150. Geburtstag 


Am 12. Februar 1959 jährt sich zum 150. Male der 
Tag, an dem Charles Darwin, der Wegbereiter der 
Abstammungslehre und Schöpfer der Theorie der 
natürlichen Auslese (Selektionstheorie), geboren 
wurde. Eine eigenartige Laune des Geschickes hat 
es gewollt, daß Darwin im selben Jahre das Licht 
der Welt erblickte, in dem der französische Biologe 
Jean Baptiste de Lamarck als 65jähriger in seinem 
Werke „Philosophie zoologique“ klar und eindeu- 
tig die Überzeugung aussprach, daß „die Arten der 
Organismen von ungleichem (stammesgeschicht- 
lichem) Alter und nacheinander entwickelt sind, daß 
die Verschiedenheit der Lebensbedingungen ver- 
ändernd auf die Organisation, die allgemeine Form 
und die Teile der Tiere einwirkt ..., daß im ersten 
Anfang nur die allereinfachsten und niedrigsten 
Tiere und Pflanzen entstanden und erst zuletzt die- 
jenigen von der höchstzusammengesetzten Organi- 
sation“. Während Lamarcks kühner Gedanke wenig 
beachtet wurde und kaum Anerkennung fand, ge- 
lang es Darwin, dem Entwicklungsgedanken, der 
Evolutionstheorie, zum Siege zu verhelfen. 

Darwin wurde in Shrewsbury im westlichen Eng- 
land als 5. Kind eines Arztes geboren. Der Tradi- 
tion der Familie gemäß sollte auch Charles nach 
Beendigung seiner Schulzeit Medizin studieren; doch 
bereitete dem jungen Mann, der schon auf der 
Schule eine große Vorliebe für das Beobachten der 
Natur sowie für das Sammeln von Tieren und 
Pflanzen bekundete, der Besuch der trockenen Vor- 
lesungen in Edinburgh wenig Freude. Ihm lag es 
mehr, durch die Natur zu streifen und ihre Erschei- 
nungen zu studieren; und da der Besuch der Vor- 
lesungen notgedrungen darunter litt, hielt der Va- 
ter den jungen Charles für ungeeignet, ein tüch- 
tiger Mediziner zu werden. Er nahm ihn daher von 
Edinburgh fort und ließ ihn in Cambridge Theo- 
logie studieren. Dort legte Darwin als 22jähriger 
sein Examen als theologischer „Baccalaureus“ ab. 
Indessen, weder das Studium der Medizin noch das 
der Theologie vermochten in dem jungen Manne 
die Liebe zur Natur zu ersticken; und nun ist es, 
als ob das Geschick selbst Darwin die Hand reichte, 
um ihm die Weiterverfolgung seiner Pläne zu er- 
möglichen. Im selben Jahr 1831, in dem Darwin die 
Baccalaureus-Würde erhält, rüstet die englische 
Regierung eine auf mehrere Jahre berechnete Ex- 
pedition zu Forschungszwecken nach den Küsten 
von Südamerika aus, und Darwin erhält durch Ver- 
mittlung guter Freunde die Erlaubnis, die Reise 
auf der Brigg „Beagle“ mitzumachen. Fünf Jahre 
lang währt die Expeditionsfahrt nach Brasilien, Pa- 


tagonien, Chile, Feuerland, den Galäpagos-Inseln 
und weiter durch Pazifik und Indik zum Atlantik. 
Diese Zeit benutzt Darwin nicht nur dazu, um seine 
naturwissenschaftliche Bildung zu vervollständigen, 
sondern Neues zu entdecken. Vor allem beim Ver- 
gleich der Vogelwelt von den Galäpagos-Inseln, die 
offensichtlich vom benachbarten Festland besiedelt 
wurden, mit nahe verwandten südamerikanischen 
Vogelarten, wächst in ihm die Erkenntnis zur Ge- 
wißheit heran, daß ein allgemeingültiges Entwick- 
lungsgesetz in der Natur waltet: Die heutigen Le- 
bewesen haben sich aus primitiveren Formen all- 
mählich entwickelt, und alle haben einen gemein- 
samen Ursprung. 

Doch zögert Darwin in seiner Bescheidenheit lange, 
bis er mit seinen Erkenntnissen an die Öffentlich- 
keit tritt. Nach Beendigung seiner Weltreise ver- 
bringt er den Rest seines Lebens in stiller Zurück- 
gezogenheit als Privatgelehrter auf seinem Landsitz 
Down bei Beckenham (Grafschaft Kent), mit der 
Ordnung und Klassifizierung des Gesehenen und 
Gesammelten sowie mit der Ausarbeitung seines 
darauf aufbauenden Gedankengebäudes beschäftigt. 
Darwin ist schon 50 Jahre alt, als er endlich das 
Hauptwerk seines Lebens, die „Entstehung der 
Arten durch natürliche Zuchtwahl“, am 2. Novem- 
ber 1859 veröffentlicht. Unumwunden erkennt er 
Lamarck als Vorläufer seiner Ideen an; was ihn 
von ihm trennt, ist in erster Linie die Tatsache, daß 
Lamarck den Gebrauch oder Nichtgebrauch der ver- 
schiedenen Organe unter veränderten Lebensbedin- 
gungen als Hauptursache der Umbildung der Lebe- 
wesen ansieht, wogegen es nach Darwin die natür- 
liche Zuchtwahl infolge des Kampfes ums Dasein 
ist, die eine Höherentwicklung bewirkt. Er sagt 
darüber: „Da viel mehr Individuen jeder Art ge- 
boren werden, als fortleben können, und dem- 
zufolge das Ringen um die Existenz beständig wie- 
derkehren muß, so folgt daraus, daß ein Wesen, 
welches in irgendeiner ... vorteilhaften Weise von 
den übrigen ... abweicht, ... mehr Aussicht auf 
Fortdauer hat und demnach von der Natur zur 
Nachzucht gewählt werden wird.“ 

So bringt das Jahr 1959 zwei Darwin-Jubiläen mit 
sich: einmal am 12. Februar die 150. Wiederkehr 
seines Geburtstages, und zum anderen am 2. No- 
vember den 100. Jahrestag des Erscheinens seines 
Hauptwerkes. Der zwischen diesen beiden Daten 
erscheinende Darwin-Band der „Kosmos-Bibliothek“ 
wird das Lebenswerk des großen Forschers ein- 


gehend würdigen. 
Dr. Dr. G. Venzmer 


Veränderungen auf dem Mond ? 


Eine ungewöhnliche Meldung erregte im Novem- 
ber vorigen Jahres das Interesse der Weltöffentlich- 
keit: Der Leningrader Astronom Dr. Nikolai Kosy- 
rew hatte in den Morgenstunden des 3. 11. 1958 
mit dem 50zölligen Reflektor des Astrophysikali- 
schen Observatoriums der Krim am Zentralberg der 
Wallebene Alphonsus, südlich der Mondmitte, eine 
Erscheinung beobachtet, die sich nur als Eruption 
eines tätigen Mondvulkans deuten ließ. Auf dem 
Zentralberg war ein intensiv rötlich leuchtender 
Fleck entstanden, dessen Glanz sich nach zwei Stun- 
den verdoppelt hatte und dann allmählich wieder 
abklang. Im Spektrum des Kraters traten dabei Li- 
nien des Kohlenstoffs und seiner Verbindungen 
auf. Offenbar handelte es sich um einen Ausbruch 
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vulkanischer Gase und rötlicher Asche aus dem In- 
nern des Zentralberges. 

Hinsichtlich der Gestaltung der Mondoberfläche, vor 
allem ihrer charakteristischen Kraterformen, stehen 
sich noch immer zwei Hypothesen gegenüber: Die 
vulkanische Theorie, die z. B. von den Engländern 
Nasmyth und Carpenter und den Franzosen Loewy 
und Puiseux vertreten wurde, und die in letzter 
Zeit vor allem von amerikanischen Astronomen pro- 
pagierte Meteoritentheorie, welche die Entstehungs- 
ursache der Mondkrater im Aufprall kosmischer 
Massen erblickt. Allerdings dürften die Spektral- 
messungen Kosyrews der vulkanischen Theorie 
neuen Auftrieb geben. 

Die Beobachtung des Alphonsus erfolgte zu jener 
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Zeit nicht rein zufällig. Kosyrew war durch Auf- 
nahmen des Amerikaners D. Alter dazu angeregt 
worden, die 1957 auf dem Mt. Wilson gewonnen 
worden waren; sie zeigten Trübungen im Inneren 
des Alphonsus, die den Verdacht auf Gasausbrüche 
oder Staubwolken erweckten. 

Kosyrews Wahrnehmungen konnten diesen Ver- 
dacht bestätigen, so unwahrscheinlich das Ganze 
auch zunächst anmuten mochte. Nach allgemeingül- 
tiger Vorstellung ist der Erdmond ein völlig erkal- 
teter, toter Himmelskörper — ohne jede Spur einer 
Atmosphäre, ohne Wasser und ohne die geringsten 
Voraussetzungen für noch so bescheidene organische 
Lebensformen —, eine Welt aus Stein, von einer 
dichten Staubschicht bedeckt, deren Bild infolge 
des Fehlens jeglicher Erosion durch Wind- und 
Wasserkräfte für alle Zeiten unveränderlich ist. 
Und doch ist die vulkanische Eruption im Alphon- 
sus nicht die einzige Veränderung, die auf dem 
Mond beobachtet wurde. In den rund anderthalb 
Jahrhunderten, in denen von einer systematischen 
Erforschung des Oberflächendetails gesprochen wer- 
den kann, sind immer wieder rätselhafte Wahr- 
nehmungen von verschiedenen Beobachtern gemel- 
det worden. Die Mehrzahl dieser vermeintlichen 
Veränderungen konnte allerdings nicht bestätigt 
werden; diese Veränderungen dürften rein opti- 
scher Natur sein. Je nach Libration und Einfalls- 
winkel der Sonnenstrahlen verändert ein und die- 
selbe Mondlandschaft ihr Aussehen außerordentlich 
stark. Aus diesem Grunde ist es in Zweifelsfällen 
auch meist zwecklos, die Photographie zu Hilfe zu 
nehmen. Weiterhin ist zu bedenken, daß mit Rück- 
sicht auf die Entfernung des Mondes selbst mit 
starker Optik und unter optimalen atmosphärischen 
Bedingungen nur Vorgänge größeren Ausmaßes von 
der Erde aus wahrnehmbar sein dürften, die ohne- 
hin höchst selten sein werden. 

Von den größeren Veränderungen, deren Realität 
trotz mancher Gegenargumente heute kaum mehr 
bezweifelt werden kann, sollen hier nur die wich- 
tigsten genannt werden. Als „klassischer“ Fall gilt 
der des Kraters Linne, im östlichen Teil des Mare 
Serenitatis. J. Schmidt (Athen), einer der bedeu- 
tendsten Mondbeobachter und -kartographen des 
19. Jh., hatte dieses Objekt noch im Jahre 1843 als 
scharf ausgeprägten Krater von 10 km Durchmesser 
und 380 m Tiefe beschrieben und als „Fixpunkt er- 
ster Ordnung“ verwendet. Dagegen erscheint Linn& 
seit 1866 als unscharfer, weißlicher Fleck, der als 
Anhaltspunkt für Vermessungen völlig ungeeignet 
ist. Vieles deutet darauf hin, daß Linne um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts bei einer vulkani- 
schen Eruption zerstört wurde. 

Auch Plato, die große, ca. 100 km weite Wallebene 
am Nordrand des Mare Imbrium, gibt den Beob- 
achtern seit langem mancherlei Rätsel auf. Im Ge- 
gensatz zu allen anderen Teilen der Mondober- 
fläche färbt sich sein Inneres mit wachsender Son- 
nenhöhe dunkler — eine Erscheinung, die W. H. 
Pickering durch ein Feuchtwerden des Kraterbodens 
zu deuten suchte. Nach „Sky and Telescope“ (April 
1955) zeigt auch der Schattenwurf der bis 1500 m 
über das Kraterinnere emporragenden Platoumwal- 
lung Veränderungen im Aussehen, die nicht allein 
durch die wechselnde Beleuchtung zu erklären sind. 
Anscheinend unterliegt das Oberflächendetail des 
Kraterbodens Änderungen, die nicht ohne Einfluß 
auf die Gestalt der Bergschatten bleiben. 

Der Wiener Mondforscher Dr. K. Müller hat in 
den dreißiger Jahren eine Liste von rund 400 Ob- 
jekten der Mondoberfläche veröffentlicht, in der 
sämtliche ungelösten Fragen der Selenographie be- 


rücksichtigt sind. Bei einer systematischen Fahn- 
dung nach etwaigen Veränderungen verdienen diese 
Objekte besondere Aufmerksamkeit. Obwohl sie in 
ıhrer Mehrzahl nur stärkerer Optik zugänglich sind, 
bieten sich hier in bestimmten Fällen auch für den 
mit bescheideneren Mitteln arbeitenden Amateur 
lohnende Aufgaben, sofern er über genügend Er- 
fahrung und Ausdauer. verfügt. So hatte auch die 
seinerzeit vom Unterzeichneten und seinen Mit- 
arbeitern in Breslau gegründete „Arbeitsgruppe für 
Mondbeobachtungen“ einen Teil der Müllerschen 
Punkte in ihr Programm aufgenommen. Vor allem 
ging es dabei um die Beobachtung von Färbun- 
gen auf der Mondoberfläche und die Überwachung 
ihres Verhaltens im Verlauf eines Mondtages. Das 
Auftreten auffallender Farben auf dem an sich 
grauen Mondboden wurde bereits im vorigen Jahr- 
hundert von Mädler und Schmidt und später von 
Pickering festgestellt. Besonders die grünlichen 
Töne im Mare Crisium, Humorum und Tranquilli- 
tatis sowie in den großen Wallebenen Grimaldi und 
Ptolemäus haben in der Folgezeit viel Beachtung 
gefunden. Der englische Mondbeobachter Patrick 
Moore hat die Farbschätzungen im allgemeinen an- 
gezweifelt und auf Mängel des Auges und der Op- 
tik zurückgeführt. Dagegen hat W. H. Pickering das 
Auftreten grünlicher Färbungen und ihre Verände- 
rung mit dem Sonnenstand als Hinweis auf die 
Existenz einer niederen, kurzlebigen Mondvegeta- 
tion, die Feuchtigkeit, Sauerstoff und Kohlendio- 
xyd dem vulkanischen Untergrund entnimmt, ge- 
deutet. Auch gewisse dunkle Streifen und Flecke, 
z. B. im Alphonsus, die in letzter Zeit beobachtet 
wurden, werden von einigen Forschern als Anzei- 
chen einer primitiven Vegetation aufgefaßt. Percy 
H. Wilkins gelangt zu dem Schluß: „Verglichen mit 
der Erde, ist der Mond tot, aber er scheint ein Le- 
ben eigener Art zu besitzen.“ 

Nach Ansicht der Engländer Wilkins und Moore, 
zweier namhafter Mondforscher unserer Zeit, wer- 
den angebliche Veränderungen auf der Mondober- 
fläche meist durch Ausbrüche vulkanischer Gase vor- 
getäuscht, bei denen das Oberflächenbild im Bereich 
der Eruption durch das Gas selbst getrübt oder 
durch aufgewirbelten Staub vorübergehend ver- 
dunkelt wird. Beobachtungen von Goodacre, Haas, 
Moore und Wilkins — vor allem in den Wallebenen 
Plato und Schickard — haben diese Vermutung 
nahegelegt. Die Beobachtung eines Vulkanaus- 
bruchs im Alphonsus durch Kosyrew bedeutet dem- 
nach weniger eine sensationelle Neuentdeckung 
wie es in einem Teil der Tagespresse hingestellt 





wurde — als die neuerliche Bestätigung früherer 
Wahrnehmungen und der daraus gezogenen 
Schlüsse. Hans H. Kaiser 


Zur Kernwaffenfrage 


Auf seiner Mitgliederversammlung am 5. Oktober 
1958 anläßlich der Physikertagung in Essen hat auch 
der Verband Deutscher Physikalischer Gesellschaf- 
ten erneut eine Entschließung gegen die Erprobung 
und Anwendung von Atomkern-Waffen gerichtet. 
Er sah sich dazu vor allem durch die immer mehr 
um sich greifende Aufrüstung mit solchen Waffen 
veranlaßt. Der letzte Satz seiner Entschließung 
lautet: 

„Namens der 3000 von ihm vertretenen Physiker 
richtet deshalb der Verband Deutscher Physikali- 
scher Gesellschaften nochmals an die Öffentlichkeit, 
insbesondere an die politisch Verantwortlichen in 
allen Regierungen und allen Parlamenten, den drin- 
genden Appell, die Bemühungen um friedliche Ver- 
ständigung zwischen den Völkern mit allen Kräften 





Der König des Humbugs 


war Phineas T. Barnum (1810-1891) Aus einem 
New Yorker Museum machte er ein Vergnü- 
gungszentrum, er war Impresario der Jenny 
Lind, verlor sein Vermögen und begann von 
vorn, diesmal mit einem Zirkus, der später welt- 
berühmt wurde. - Seine sprudelnden Werbe- 
einfälle hätte er besser zu Papier gebracht, 
hätte eraufeiner OLYMPIA schreiben können, 
schnell und mühelos... 
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das kostenlose Sonderheft 


und unablässig zu verstärken und das atomare 
Wettrüsten einschließlich der Kernwaffenversuche 
endlich einzustellen.“ Prof. Dr. W. Braunbek 


Pflanzenreste aus vorkambrischer Zeit 


Die Erdgeschichte wird an Hand der organischen 
Entwicklung und ihrer Zeugnisse, der Fossilien 
(Versteinerungen), in einzelne Formationen oder 
Zeitabschnitte eingeteilt. Die älteste dieser Forma- 
tionen ist das Kambrium, dessen Beginn etwa eine 
halbe Milliarde Jahre zurückliegt. Erst von diesem 
Zeitpunkt an sind Fossilien, und zwar Tier- wie auch 
Pflanzenreste, bekannt. Der gesamte Zeitraum der 
Erdentwicklung vor dem Kambrium wird als Vor- 
oder Präkambrium zusammengefaßt; er umfaßt 
sicher mehr als 1% Milliarden Jahre. Auch der 
jüngste Abschnitt dieses gewaltigen Zeitraumes, das 
Algonkium, das also unmittelbar vor dem Kam- 
brium liegt, hat Fossilien geliefert. Es kann ja gar 
nicht anders sein, da die kambrischen Reste bereits 
ein recht hoch entwickeltes Leben verraten, dem 
eine lange Entwicklung vorausgegangen sein muß. 
Allerdings ist die Zahl der algonkischen, also un- 
mittelbar präkambrischen Versteinerungen nicht 
groß. Prof. Dr. ©. Schindewolf hat kürzlich bei einer 
kritischen Durchsicht aller echten und vermeint- 
lichen präkambrischen Lebensreste nur eine ganz 
geringe Zahl als wirklich gesichert ausscheiden kön- 
nen; die Mehrzahl erwies sich als anorganische 
Bildungen (Geotektonisches Symposium zu Ehren 
von Hans Stille, Stuttgart 1956). Unter den wenigen 
sicheren Zeugen sind, was die Pflanzen betrifft, nur 
Anzeichen für das Vorkommen niederster Pflan- 
zen vorhanden. Höhere Pflanzen treten erst viel 
später auf, wie es nach unseren Vorstellungen von 
der phylogenetischen Entwicklung auch nicht anders 
zu erwarten ist. Die Aufsatzreihe des Kosmos „Der 
Weg des Lebens“ schildert diese Entwicklung, wie 
sie sich nach unseren heutigen Kenntnissen abge- 
spielt hat. Nun kommen aus der UdSSR Nachrich- 
ten, die, sollten sie sich bestätigen, geeignet wären, 
das bisherige Bild der Entwicklung und ihrer erd- 
geschichtlichen Einordnung zu revolutionieren. 

B. W. Timofejew (Leningrad) berichtet in der Fest- 
schrift für den kürzlich verstorbenen deutschen Geo- 
logen Prof. Dr. S. v. Bubnoff über „Mikropaläo- 
phytologische Untersuchungen“ von Proben säch- 
sischer Grauwacken und deren Vergleich mit nord- 
und osteuropäischen Funden. Das Ergebnis, das wir 
mit Vorbehalt wiedergeben, ist kurz folgendes: Die 
fraglichen Gesteine gehören vorkambrischen Schich- 
ten oder dem Übergang vom Algonkium zum Kam- 
brium (Eokambrium) an, sind also in jedem Fall 
älter als das eigentliche Kambrium. Es fanden sich 
zahlreiche einzellige Algen, bisher mehr als 150 
Arten. Außerdem aber sind Sporen festgestellt wor- 
den, die nach Timofejew u.a. von Landpflanzen 
und von amphibischen Pflanzen stammen. Nach der 
geltenden Kenntnis können amphibische und Land- 
pflanzen erst in viel jüngeren Schichten erwartet 
werden! Neben Algen und Sporen werden in 
eokambrischen Gesteinen auch Gewebefetzen und 
Stückchen von Pflanzenhäutchen gefunden, die vor- 
erst als Laminariten bezeichnet werden, solange sie 
nicht näher auf ihre Zugehörigkeit untersucht sind. 
Die Widerstandsfähigkeit von Sporen, Pollen u. dgl. 
gegen äußere Einflüsse, sogar gegen stärkste Säuren, 
ist seit langem bekannt und wird in der Präpara- 
tionstechnik ausgenutzt. Trotzdem überrascht es, zu 
hören, daß Sporen usw. nicht einmal durch Ge- 
steinsmetamorphose, infolge regionalen Gebirgs- 
drucks zerstört werden, ja, daß sie sogar in ihrem 
Stoffbestand erhalten bleiben können (Geologie, 
Jg. 7, S. 826—839, 1958). Prof. Dr. K. v. Bülow 


VON TAGUNGEN UND KONGRESSEN 


“Symposium über Arteriosklerose und Ernährung in Bad Neuenahr 


Unter den vielen ungeklärten Fragen hinsichtlich 
Ursachen, Verhütung und Behandlung von Gefäß- 
erkrankungen kommt derjenigen nach dem Zusam- 
menhang zwischen Arteriosklerose und Ernährung 
besondere Bedeutung zu, weil die Ernährung ein 
Faktor ist, den der Mensch nach eigenem Ermessen 
am ehesten beeinflussen kann. Um hier gesichertes 
Wissen von spekulativen Deutungen zu trennen und 
unsere heutigen Kenntnisse über das Arteriosklerose- 
problem möglichst klar zu umreißen, lud die Deut- 
sche Gesellschaft für Ernährung eine Anzahl auslän- 
discher und deutscher Forscher zu einem Symposium 
nach Bad Neuenahr (17./18. 10. 1958) ein, das von 
Prof. Dr. H.-W. Bansi (Hamburg) geleitet wurde. 

Aus der Sicht des Pathologen gab Prof. Dr. G. Schal- 
lock (Mannheim) aufschlußreiche und teilweise über- 
raschende Beobachtungen bekannt. Er fand nämlich 
bei der Sektion von etwa 1000 Leichen — meist 
waren es Unfalltote —, daß die Übergewichtigen 
kaum mehr arteriosklerotische oder atheromatöse 
(die Geschwüre an der Gefäßinnenwand nennt man 
Atherome) Veränderungen an der Hauptschlagader 
aufwiesen als die Mageren oder die Normalgewich- 
tigen. Demnach ist der Zusammenhang zwischen 
Fettsucht und Arteriosklerose keineswegs so ein- 
deutig, wie dies von mancher Seite angenommen 
wird. Es kommt offenbar nicht nur auf die Menge 
der im Blut kreisenden Fettsubstanzen an, sondern 
auch auf den Zustand der bindegewebigen Grund- 
substanz der Gefäße. Erst wenn die Bindegewebs- 
zellen an der Gefäßinnenwand die im Blutserum ge- 


lösten Lipoide (fettähnliche Substanzen) und das 
Cholesterin nicht mehr richtig verarbeiten können, 
kommt es zur Ablagerung lipoidhaltiger Produkte 
in der Gefäßinnenwand und damit zu arterioskle- 
rotischen und atheromatösen Veränderungen. 

Die Klinik der Arteriosklerose und ihre Beziehun- 
gen zur Ernährung wurden von Prof. Dr. G. Schett- 
ler (Stuttgart) abgehandelt, der auf die vielfältigen 
Ursachen der Gefäßerkrankungen hinwies und auf 
Grund seiner Erfahrungen davor warnte, aus Ver- 
änderungen des Blutserums im Einzelfall diagno- 
stische oder prognostische Rückschlüsse zu ziehen. 
Der Gehalt des Blutes an Lipoiden und an Cho- 
lesterin unterliegt nämlich beträchtlichen individu- 
ellen Schwankungen. Die Arteriosklerose ist nicht 
zuletzt auch ein Lokalisationsproblem: Ein steck- 
nadelkopfgroßer atheromatöser Herd an ungünsti- 
ger Stelle — z. B. in der Herzkranzarterie — kann 
zur Thrombose führen und damit das Schicksal des 
Kranken besiegeln, wogegen ein anderer Patient, 
dessen Hauptschlagader stark verkalkt und mit 
Atheromen übersät ist, beschwerdefrei sein und so- 
gar ein beträchtliches Alter erreichen kann. 

Bei der Besprechung der Faktoren, welche die Ent- 
stehung degenerativer Gefäßveränderungen begün- 
stigen, wies Prof. Schettler auf eine auffällige 
Geschlechtsdisposition hin. Bei Frauen im geschlechts- 
reifen Alter gehören Verkalkungen an den Herz- 
kranzgefäßen oder an den Beinarterien zu den aus- 
gesprochenen Seltenheiten. Mit dem Einsetzen der 
Wechseljahre nimmt aber dann die Zahl der arterio- 
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sklerotischen Komplikationen rasch zu. Ein weiterer 
Faktor ist die Konstitution: Der Pykniker ist im 
allgemeinen mehr gefährdet als der Schlankwüch- 
sige. Fettsucht allein disponiert aber noch nicht 
zur Arteriosklerose, wohl jedoch Bluthochdruck, 
Zuckerkrankheit und Gicht. Die Warnung vor fett- 
reichen Mahlzeiten läßt sich mit verschiedenen 
Argumenten begründen: Nach reichlichem Fettkon- 
sum können sich an der Gefäßinnenwand feine Fett- 
filme bilden, welche die Ernährung des Gefäßgewebes 
stören und dadurch die Ablagerung von Kalk, Cho- 
lesterin und anderen Lipoiden begünstigen. Außer- 
dem wurde nachgewiesen, daß das Blut nach fett- 
reichen Mahlzeiten leichter gerinnt, was eine größere 
Thrombosegefahr bedeutet. 

Seit langem ist bekannt, daß in den atheromatös 
veränderten Gefäßen reichlich viel Cholesterin ent- 
halten ist. Deshalb lag es nahe, durch Verbot bzw. 
Einschränkung cholesterinreicher Nahrungsmittel 
(z. B. Eier, Fleisch) eine Vorbeugung gegen Arterio- 
sklerose zu versuchen. Dies war indes ein Trug- 
schluß. Denn nach den Ausführungen von Prof. Dr. 
H. Malmros (Lund/Schweden) ist inzwischen ein- 
wandfrei erwiesen, daß das mit der Nahrung zu- 
geführte Cholesterin gegenüber dem vom Körper 
aus Fett synthetisierten Cholesterin von ganz unter- 
geordneter Bedeutung ist. So ist die Fettfrage er- 
neut in den Mittelpunkt des Interesses gerückt. Fett 
und Fett ist aber nicht dasselbe! Seine Verträglich- 
keit und Verwertbarkeit im Organismus hängt zum 
großen Teil vom Gehalt an sog. essentiellen, d. h. 
lebensnotwendigen Fettsäuren ab. Butter und Kokos- 
nußfett enthalten davon nur geringe Mengen, wo- 
gegen beispielsweise Mais-, Soja- und Erdnußöle 
relativ reich an essentiellen Fettsäuren sind. 
Ergänzend hierzu berichtete Prof. Dr. W. Schrade 
(Frankfurt) über Blutuntersuchungen bei einer 
größeren Zahl von Arteriosklerosepatienten. Bei sei- 
nen Untersuchungen beobachtete er, daß bei diesen 
Kranken der relative Anteil der ungesättigten Fett- 
säuren im Blutserum vermindert war. Dies erlaubt 
allerdings noch nicht den Schluß, daß die Arterio- 
sklerose einfach eine Mangelkrankheit an essentiellen 
Fettsäuren sei. Nach Prof. Schrades Erfahrungen 
gelingt es durch Zufuhr kleiner Mengen essentieller 
Fettsäuren, die an Phospholipide (phosphorhaltige, 
fettähnliche Substanzen) gebunden sind, bei Arterio- 
sklerosepatienten innerhalb weniger Stunden eine 
Klärung des durch krankhaften Fettgehalt getrüb- 
ten Blutserums zu erreichen. Die essentiellen Fett- 
säuren vermögen den Gehalt des Blutes an Neutral- 
fetten und Cholesterin zu senken, weshalb ihnen 
nach den neuesten Forschungen eine biologische 
Sonderstellung zukommt. 

Gestützt auf seine 20jährigen Erfahrungen als Arzt 
in Indonesien, befaßte sich Prof. Dr. C. D. de Lan- 
gen (Utrecht) mit der geographischen Verbreitung 
der Arteriosklerose und Coronarthrombose. Die mei- 
sten Wissenschaftler vertreten heute die Meinung, 
daß die Seltenheit von Gefäßkomplikationen in sog. 
unterentwickelten und in tropischen Ländern viel 
weniger mit Klima und Rasse als vielmehr mit der 
dort üblichen kalorien- und fettarmen Ernährung 
erklärt werden muß. Auch die kochsalzarme Kost in 
diesen Ländern und die Seltenheit von Bluthoch- 
druck, Diabetes und anderen Stoffwechselerkrankun- 
gen fällt dabei ins Gewicht. Bei seinem letzten Be- 
such in Java vor 2 Jahren fiel Prof. de Langen 
allerdings auf, daß die Zahl der Gefäßerkrankungen 
und Herzinfarkte im Vergleich zu der Zeit zwischen 
den beiden Weltkriegen wesentlich angestiegen war. 
Er erklärt das so: Die Eingeborenen essen heute 
mehr Fett, mehr Eiweiß und mehr Salz als früher. 
Aber das allein macht es nicht. Seitdem die Indo- 


nesier selbständig geworden sind, verläuft das Leben 
dort in ganz anderem Tempo; die Leute müssen 
mehr arbeiten, und selbst unter tropischer Sonne hat 
sich vor allem in den Städten — ein Existenz- 
kampf entwickelt. De Langen vertrat die Überzeu- 
gung, daß bei vielen Gefäßkrankheiten psychische 
Faktoren ursächlich mitbeteiligt sind; denn auch in 
den Gefäßwänden gibt es ein feines Nervengeflecht, 
das mit dem sog. vegetativen Nervensystem in Ver- 
bindung steht und somit auch dem Einfluß der 
Psyche ausgesetzt ist. 

Von mehreren Referenten wurden eindrucksvolle 
Statistiken vorgelegt, aus denen man direkte Bezie- 
hungen zwischen der Zunahme des Herzinfarkts und 
dem steigenden Fettverzehr seit der Währungs- 
reform herauslesen kann. Es wurde in Bad Neuen- 
ahr aber auch von den Schwierigkeiten, den Unsicher- 
heiten und den Grenzen der Statistik gesprochen. 
Prof. Dr. H.-D. Cremer (Gießen) gab zu bedenken, 
daß statistische Korrelationen noch kein Beweis sind 
für ursächliche Zusammenhänge. Seit der Währungs- 
reform haben nämlich auch die Autos, Fernsehappa- 
rate und Zeitungen an Zahl zugenommen, und man 
könne — wenn man wolle — auch hier Zusammen- 
hänge konstruieren. Dr. D. Müller-Plettenberg 





Physikertagung in Essen 1958 


Die Industriestadt Essen, die doch auch dem Nicht- 
kenner überraschende landschaftliche Schönheiten 
bietet, vereinigte am 3.—7. Okt. 1958 weit über 1000 
Physiker zu ihrer Herbsttagung. Die kurzen Spezial- 
vorträge aus den Gebieten Kernphysik, Gasentladun- 
gen, elektrische und magnetische Vorgänge in festen 
Körpern, Phosphore, Halbleiter, Strahlenschutz, 
Akustik und tiefe Temperaturen — die Vorträge 
fanden meist nachmittags statt — können schon ihrer 
Zahl wegen nicht im einzelnen angeführt werden. 
An den Vormittagen war eine Anzahl sehr inter- 
essanter zusammenfassender Berichte über größere 
Wissenschaftsgebiete zu hören. 

Pauli (Zürich), der die Max-Planck-Medaille für 1958 
erhielt, konnte leider nicht persönlich anwesend sein, 
so daß sein mit Spannung erwarteter Vortrag ausfiel. 
Dafür entschädigte aber Heisenberg (Göttingen), der 
über Fortschritte in der Theorie der Elementarteil- 
chen vortrug. Heisenberg hatte wenige Tage zuvor 
schon auf der Versammlung der Gesellschaft Deutscher 
Naturforscher und Ärzte in Wiesbaden über Elemen- 
tarteilchen gesprochen. Hatte er sich dort aber in 
den rein theoretischen Fragen eine gewisse Beschrän- 
kung auferlegen müssen, so konnte er nun hier vor 
einem Kreis von Physikern die neueste Entwick- 
lung der Theorie, zu der er selbst soeben einen 
entscheidenden Beitrag geliefert hatte, wesentlich 
ausführlicher darlegen. 

Ebensogroßes Interesse fand auch der nächste Vor- 
trag, in dem Hofstadter (Stanford, USA) über seine 
schönen Versuche berichtete, in denen er vor kurzem 
mittels der Streuung äußerst energiereicher Elek- 
tronen die Struktur des Protons und des Neutrons 
erforscht hat. 

Der nächste Tag brachte Vorträge von Rajewsky 
(Frankfurt a. M.) über Strahlenwirkungen bei bio- 
logischen Geweben und von Leibfried (Aachen) über 
Strahlenbeeinflussung fester Stoffe. Dann folgten 
verschiedene Vorträge über Stahlerzeugung, Mag- 
netismus, Halbleiterprobleme sowie Ultrarotspektro- 
skopie. Einer der Begründer der Mikrowellen-Spek- 
troskopie, Townes (New York, USA), sprach über 
die Fortschritte auf diesem Gebiet, und schließlich 
gab es noch zwei Vorträge über Informationstheorie 
von Brillouin (Paris/New York) und Meyer-Eppler 
(Bonn). Prof. Dr. W. Braunbek 
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Der Leser möchte wissen... 


Neue Ergebnisse der Forschungen im Internationalen Geophysikalischen Jahr 
(8. Bericht) 


Nach der Unterbrechung der Expeditionstätigkeit 
in der Antarktis durch den Südwinter, der nur 
Arbeiten auf den festen Stationen zuließ, herrscht 
im gegenwärtigen Südsommer wieder eine rege 
Aktivität. Mehrere Expedtionen sind wieder unter- 
wegs, um unser Wissen über den Polarkontinent 
zu erweitern. Welchen Einfluß hat die Antarktis 
auf das Weltwettergeschehen? Wie ist die Ober- 
flächenbeschaffenheit des Eisuntergrundes, wie der 
Eishaushalt? Wie verlief die geologische Geschichte 
des Kontinents? Wie sind Ausmaß und Wirkung 
der Strahlung? Dies sind nur einige der Fragen, 
auf die wir eine Antwort suchen. Ihnen wird man 
auch in der jetzt angelaufenen zweijährigen For- 
schungsperiode 1959—60 in erster Linie nachgehen. 


Darüber hinaus ist vorgesehen, beim amerikanischen 
Luftstützpunkt am McMurdo-Sund ein biologisches 
Laboratorim einzurichten, das vor allem Zoologen, 
Mikrobiologen und Physiologen zur Verfügung ste- 
hen soll. Außerdem soll die Erforschung der Mikro- 
flora fortgesetzt werden (Science, Bd. 128, S. 762, 
1958). 
Auch in der kommenden Beobachtungszeit werden 
12 Nationen in der Antarktis tätig sein, nämlich 
Argentinien, Australien, Belgien, Chile, Frankreich, 
Großbritannien, Japan, Neuseeland, Norwegen, Süd- 
afrika, UdSSR, USA. Um die Forschungen in noch 
größerem Maße als bisher durchführen zu können, 
richtet die Sowjetunion in diesem Südsommer drei 
neue Stationen ein: Die Station Lasarjew (benannt 
nach dem Seefahrer Michail 




































































or ı ı T Lasarjew) im Königin-Maud- 
e | Land, die Station Bellings- 
-10° hausen (benannt nach dem 
Kapitän Fabian Gottlieb Bel- 

-20° lingshausen, der 1819 bis 1821 
mit den Schiffen „Wostok“ 

san und „Mirny“ in der Antark- 
tis tätig war) in der Nähe des 

Kaps Flying Fish sowie die 

eo Station Pol der Unzugäng- 
lichkeit. Die USA werden 

-50°, nach Ende des Südsommers 
nur noch die Südpolstation, 

-60° die Station Byrd, den Flug- 
stützpunkt am McMurdo-Sund 

20° It BE und — gemeinsam mit Neu- 
Jen. | Febr. | März | April | Mai | Juni | Juli | Aug. | Sept | Okt. | Now | Dez. seeland — die Station Hallett 





Die bei vier Antarktis-Stationen der USA im Jahre 1957 gemessenen mitt- 


leren Monatstemperaturen. Nach IGY Bulletin 1958 


unterhalten. Die Betreuung 
der Station Ellsworth wird 
Argentinien übernehmen; die 
Station Wilkes wird an Au- 
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Die Wege der für den Südsommer 1958/59 vorgesehenen Inlandeis-Über- 
querungen. Nach National Academy of Sciences, Washington, Rundschrei- 
ben vom 9. 10. 1958, und Die Sowjetunion heute, Bonn 1958 
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stralien übergeben. 

Sowohl von sowjetischer als 
auch von amerikanischer Seite 
sind wiederum mehrere Ex- 
peditionen in bislang unbe- 
tretene Gebiete unterwegs. 
Eine sowjetische Gruppe ist 
von der Station Sowjetskaja 
aus nach dem Pol der Unzu- 
gänglichkeit vorgestoßen, der 
Mitte Dezember 1958 erreicht 


1 Ursprünglich sollte am Pol 
der Unzugänglichkeit die Station 
Sowjetskaja errichtet werden. 
Als die Meldung kam, die Sta- 
tion sei aufgebaut worden, 
mußte also angenommen wer- 
den, daß der Pol der Unzu- 
gänglichkeit erreicht worden sei. 
Dies war jedoch nicht der Fall. 
Wegen der enormen Schwie- 
rigkeiten, welche die Höhen- 
lage (bis 4200 m) und die Wet- 
terverhältnisse (viel Nebel) be- 
reiteten, war es nicht geglückt, 
den Pol der Unzugänglichkeit 
vor Einbruch des Winters zu 
erreichen. Die Station Sowjets- 
kaja mußte daher 700 km vor 
dem Ziel eingerichtet werden. Die 
Karte im Kosmos-Heft 11/1958, 
S. *420, ist entsprechend zu be- 
richtigen. 
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wurde. Eine zweite soll von der Station Wostok aus 
zum Südpol (an dem sich die amerikanische Station 
Amundsen-Scott befindet) vordringen, von dort aus 
zum Pol der Unzugänglichkeit marschieren und dann 
versuchen, die Station Lasarjew zu erreichen. Eine 
nordamerikanische Expedition hat am 15. 10. Klein 
Amerika verlassen; sie überquert den Ross-Eisschelf, 
dringt über den Skelton-Gletscher bis etwa 130° 
ö. L. ins Victoria-Land vor und kehrt dann nach 
dem McMurdo-Sund zurück. Insgesamt wird diese 
Gruppe eine Strecke von 2250 km zurücklegen. Eine 
weitere amerikanische Gruppe hat am 1. November 
die Station Byrd verlassen; sie marschiert in Rich- 
tung auf das Horlick-Gebirge, wird dessen nörd- 
lichem Rand mehrere 100 km folgen und dann nach 
Byrd zurückkehren. Eine dritte US-Gruppe hat die 
Aufgabe, von der Station Ellsworth aus nach Byrd 
vorzustoßen. Außerdem wird eine Flugzeug-Expe- 
dition vom Mount Waesche (im Executive Com- 
mittee Range gelegen) an den Nordrand des Hor- 
lick-Gebirges durchgeführt. Die Flugzeuge, die 
mit Skiern versehen sind, sollen alle 50 Meilen 
(= 80 km) landen, damit die Wissenschaftler Unter- 
suchungen über Eisdicke, magnetische und Schwere- 
verhältnisse sowie Eis- und Untergrundbeschaffen- 
heit durchführen können. Entsprechende Messungen 
stellen auch die anderen Expeditionsgruppen in be- 
stimmten Abständen an (Rundschreiben der Natio- 
nal Academy of Sciences vom 9. und 16. Okt. 
1958). 

Wie wir bereits berichteten?, konnten in den ver- 
gangenen Beobachtungsperioden bereits viele neue 
Erkenntnisse gewonnen werden. So haben z. B. die 
seismischen Eisdickenmessungen gezeigt, daß die 
Eismasse der Antarktis um etwa 40% größer ist, 
als man früher angenommen hatte. Die größte ge- 
messene Eisdicke beträgt etwa 4267 m, und zwar 
an einer Stelle, an welcher der Untergrund 2500 m 
unter dem Meeresspiegel liegt. Man nimmt an, daß 
das Eis zu einer früheren Zeit sogar um 300 m mäch- 
tiger war als jetzt. Die Frage, ob das Eis gegen- 
wärtig zu- oder abnimmt, ist bisher jedoch noch 
nicht geklärt. Prof. Dr. H. Hoinkes (Innsbruck), der 
mit der Expeditionsgruppe der USA ein Jahr lang 
in der Antarktis weilte, gab in einem Vortrag in Stutt- 
gart (28. November 1958) an, der Energiehaushalt 
der Antarktis sei ausgeglichen, und seit etwa 10 000 
Jahren herrsche ein Zustand des Gleichgewichts. Die 
tiefste Temperatur wird mit —87,4° C angegeben; 
sie wurde am 25. August 1958 auf Wostok, in der 
Nähe des Zentrums des Kontinents, gemessen. Am 
Südpol haben Strahlungsmessungen gezeigt, daß 
dieses Gebiet während des Sommers mehr Sonnen- 
licht als jeder andere Ort der Erde erhält, aber bis 
95 % der Strahlung reflektiert. Bei 60° 55’ 30°’ s. Br. 
und 99° 32’ 54’ ö. L. sichteten sowjetische Forscher 
eine 29 km? große, bis 90 m ansteigende Insel; sie 
wurde nach ihrem Entdecker Tschugonow-Insel ge- 
nannt (Geograph. Rdsch., Jg. 10, S. 394 u. 478, 1958). 
Ferner entdeckten die Russen, einem Bericht von 
H.-P. Kosack zufolge (Geogr. Taschenb. 1958/59, 
S. 463-476), in der Rauer-Gruppe eine polare 
Trockenwüste („Salzwüste“). 

Von verschiedenen Expeditionen wurden in der letz- 
ten Zeit mehrere Brutkolonien von Kaiserpinguinen 
(Aptenodytes forsteri) entdeckt. Diese Tiere brüten 
— und zwar während der Polarnacht — in riesigen 
Kolonien?, die im allgemeinen auf dem Meereis und 
nur ausnahmsweise auf dem Lande liegen. Wie 
R. L. Willing in der englischen Zeitschrift Nature 
(Bd. 182, S. 194-195 und 1393—1394, 1958) be- 


2 Vgl. die Hefte 5, 7 und 11/1958, S. *154—*157, *251 
und *420—*424. 
3 Vgl. Kosmos, Jg. 49, S. 529—534, 1953. 


richtet, verlassen die weiblichen Kaiserpinguine nach 
der Eiablage (gewöhnlich im Mai) die Kolonie für 
etwa 9 Wochen, während derer die männlichen Tiere 
ohne jegliche Nahrungsaufnahme brüten. Die Weib- 
chen entfernen sich sehr weit von der Kolonie, 
wahrscheinlich bis zum Packeis, indem sie von Eis- 
loch zu Eisloch schwimmen. Wenn die Küken 
schlüpfen, kehren die Weibchen zurück, um die 
Jungen zu füttern. Erst jetzt gehen die männlichen 
Tiere zur Nahrungsaufnahme ins Wasser, beteili- 
gen sich jedoch sogleich am Füttern. Wird die Nah- 
rung wegen des großen Bedarfs — Jungenaufzucht 
und Ende der Fastenzeit der Männchen — zu 
knapp, so begeben sich die Kaiserpinguine an einen 
anderen Ort. Die bisher größte bekannte Kolonie 
—sie wurde im August 1957 bei 67° 25’ s. Br. und 
64° 00° ö. L. von Australiern entdeckt — umfaßte 
1957 etwa 12 000 erwachsene und 8500 junge Tiere. 
Außerdem fand man eine beträchtliche Zahl toter 
Küken und viele zerbrochene Eier. Man schätzt, daß 
die Kolonie zur Brutzeit mindestens 20000 brütende 
Tiere umfaßte. Für drei andere Kolonien gibt Wil- 
ling 5000, für 2 weitere etwa 2000 Tiere an. 

Auf der Station Byrd wurde, wie bereits berichtet, 
im Eise eine Bohrung bis 308,76 m niedergebracht. 
Einzelheiten hierüber berichtete kürzlich das IGY 
Bulletin (Nr. 16, S. 11—13, 1958). Das Eis in 300 m 
Tiefe fiel vor 1400 Jahren als Schnee. Die Dichte 
des Eises nimmt von 0,405 g/cm3 in 3—4 m Tiefe 
bis auf 0,757 g/cm3 in 46—47 m Tiefe — so weit 
wurde sie durchgehend bestimmt — zu. Vereinzelte 
Dichtebestimmungen für größere Tiefen ergaben 
eine weitere Zunahme bis auf 0,905 g/cm3, also bis 
nahe an die größte Dichte des Eises (0,917 g/cm?). 
Die Temperatur des Eises sank von —27;92° C in 
15 m Tiefe bis auf —28,59° C in 305 m (Fehler- 
grenze +0,10°), nimmt also mit zunehmender Tiefe 
ab. Bis 120 m Tiefe waren deutlich Schichten grob- 
und feinkörnigen Schnees sowie dünne Eisbänder 
zu erkennen. Darunter blieben nur noch die Eis- 
bänder deutlich; eine unterschiedliche Körnigkeit 
war nicht mehr feststellbar. Die gewonnenen Bohr- 
kerne wurden der Länge nach geteilt; eine Hälfte 
ging nach den USA, die andere verblieb in der Ant- 
arktis. In den USA werden die Bohrkerne untersucht 
auf Dichte, Korngröße, Einschlüsse, Druck und Zu- 
sammensetzung eingeschlossener Gasblasen, Gehalt 
an Tritium und anderen radioaktiven Substanzen 
sowie auf das Verhältnis der Sauerstoff-Isotope 16 
und 18 (dieses Verhältnis ermöglicht eine Alters- 
bestimmung). 

Aus dem Bericht des IGY Bulletin (Nr. 15, S. 38—7, 
1958) über die Wetterverhältnisse auf den ameri- 
kanischen Stationen interessiert besonders, daß auf 
der Südpolstation am 18. September 1957 eine In- 
version von 41° C auf 700 m gemessen wurde#. 
Auf derselben Station wurde am 25. Mai 1957 mit 
dem Einsetzen eines Sturmes innerhalb von 24 
Stunden ein Temperaturanstieg von —69° C auf 
—46° C, also um 23° C, verzeichnet. Die Wind- 
geschwindigkeit nahm in derselben Zeit von 22 auf 
64 km/std zu. Die tiefste Temperatur der Strato- 
sphäre wurde am 20. August 1957 am Südpol ge- 
messen, und zwar —91,2° C in 17,7 km Höhe über 
dem Meeresspiegel. Am 10. Mai 1957 verzeichnete 
man auf Ellsworth —53,3° C, auf der Polstation 
—73,6° C, in Klein Amerika dagegen nur —1° C 
und bei Byrd nur —6,9° C. Beim Vergleich dieser 
Zahlen muß man jedoch bedenken, daß die Ant- 
arktis größer ist als Europa. 


4 Normalerweise nimmt die Lufttemperatur mit der 
Höhe zunächst ab. Den entgegengesetzten Fall, näm- 
lich eine anfängliche Zunahme der Lufttemperatur mit 
der Höhe, nennt man Inversion (lat. = Umkehrung). 
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Einige weitere Einzelheiten über die Arbeit in der 
Antarktis berichtet H.-P. Kosack. Danach wurde am 
7./8. Juni 1957 bei Mawson ein Sturmrekord ver- 
zeichnet: Der Windme setzte bei Böen von 
174 km/std aus; man schätzte die Höchstgeschwin- 
digkeit auf 224 km/std. Ähnliche, nicht mehr regi- 
strierte Höchstwerte wurden, wie Prof. Hoinkes be- 
richtete, auch im Bereich der französischen Stationen 
erreicht. Interessant ist ferner, daß der Eisbrecher 
„Glacier“ am 17. November 1956 240 km westlich 
der Scott-Insel im Ross-Meer eine Eisscholle von 
97 km Breite und 335 km Länge beobachtete. Mit 
31000 km? ist dies die größte bisher bekannte Eis- 
scholle (zum Vergleich: Schleswig-Holstein etwa 
15700 km?). In Klein Amerika wurden in einer Eis- 
spalte 6 m über dem Meeresspiegel Algen und Salz- 
konzentrationen festgestellt; das macht wahrschein- 
lich, daß die Eistafel durch Anfrieren von Meer- 
wasser von unten her wächst. Nach Untersuchungen 
von Bodenproben (Radiolarien, Tonanteile, radio- 
aktive Datierung) im Ross-Meer und vor der Budd- 
Küste ist das Meer dort zwischen 12 000 und 3000 
v. Chr. eisfrei gewesen. 

Aus Veröffentlichungen und Vorträgen mehrerer 
Teilnehmer der Expeditionen wissen wir, mit wel- 
chen Schwierigkeiten die Arbeiten in der Antarktis 
verknüpft sind. Die Tätigkeit der Polarforscher und 
des Begleitpersonals verdient die höchste Anerken- 
nung. Dies kommt auch in der Verleihung der Fer- 
dinand-von-Richthofen-Medaille der Gesellschaft für 
Erdkunde zu Berlin und der Kirchenpauer-Medaille 
der Geographischen Gesellschaft Hamburg an Sir 
Vivian Fuchs zum Ausdruck. Dr. J. Hagel 





Aus unserem Mitarbeiterkreis 


Dr. Gottfried Kurth, Forschungsgemeinschafts-Assi- 
stent am Zoologischen Institut der Universität Göt- 
tingen, erhielt von der Naturwissenschaftlich-Philo- 
sophischen Fakultät der Technischen Hochschule 
Braunschweig einen Lehrauftrag für Anthropologie. 
Dr. Peter Fuchs ist im Dezember 1958 zu seiner 
4. ethnologischen Forschungsreise nach Zentral- 
afrika aufgebrochen. Ziel der Expedition, die 8 bis 
12 Monate dauern wird, ist die Erforschung wenig 
bekannter Völkerstämme in Wadai, Kanem und dem 
östlichen Tschadsee-Becken. Außerdem sind auch 
Forschungen nach noch unbekannten Felszeichnun- 
gen geplant. 

Dr. Bernhard Grzimek, Direktor des Frankfurter 
Zoologischen Gartens, wurde zum Präsidenten des 
Deutschen Verbandes von Direktoren Zoologischer 
Gärten gewählt. Dem Verband gehören die Lei- 
ter wissenschaftlicher gemeinnütziger Tiergärten 
der Bundesrepublik, der DDR und Österreichs an. 


Knifflige Fragen 


Auf Perlensuche 
Unter 27 völlig gleich aussehenden Perlen befindet 
sich eine echte, die etwas schwerer ist als die übri- 
gen. Um diese echte Perle herauszufinden, steht uns 
eine Balkenwaage ohne Gewichte zur Verfügung. 
Wie oft muß man mindestens wägen, um die echte 
Perle herauszufinden? 


Durch 37 teilbar 
An eine beliebige dreistellige Zahl hänge man 
3 Nullen und ziehe von der sich dann ergebenden 
Zahl die anfangs gewählte dreistellige Zahl ab. Von 
der nun erhaltenen Zahl wird behauptet, sie sei 
durch 37 restlos teilbar. Warum ist dieses der Fall? 
Die richtigen Lösungen findet Ihr auf Seite *75. 


KOSMOS UND SCHULE 


Zusammengestellt von Dr. Heinz-GünterKlose 


(Fortsetzung aus Heft 1/1959) 


Zoologie Vgl. zum gleichen Obertitel den Teil I: Lebens- 
. = % wunder im Wassertropfen (Mikrokosmos 45, 277; 
Protozoen: Formenzauber der Radiolarien (Mi- 1956), Teil II: Parasitismus und Symbiose ein- 
krokosmos 47/12, 271; Sept. 1958) zelliger Organismen (ebenda 46, 132; 1957), fer- 
Die Skelette der Radiolarien gehören zu dem ner: Einführung in das Studium der Foramini- 
Schönsten und Formenreichsten, was wir unter feren (ebenda 43, 154 und 254; 1954, und 44, 25; 
dem Mikroskop beobachten können. Daher wird 1954) sowie Th. Großpietsch, Wechseltierchen 

es der Biologielehrer wohl nie versäumen, sei- (Kosmos-Verlag), Stuttgart 1957. 


nen Schülern wenigstens einige Präparate dieser a s 7 
Einzeller = Die a ee Arbeit Mollusken und Echinodermen: Fossile Kopf- 
bringt alles Wesentliche über Bau, Lebensweise füßer und Stachelhäuter in Brauchtum und 
und Vorkommen rezenter und fossiler Radio- Aberglauben (1958/11, 488) 


larien. Einige Hinweise über die Präparation Da man im Unterricht bei Behandlung der Mol- 
schließen sich an. Ein Literaturverzeichnis der lusken und Echinodermen wohl immer einige 
klassischen Bearbeiter, E. Haeckel, R. Hertwig fossile Formen besprechen und vorzeigen wird, 
etc., ist ebenfalls vorhanden. sei das Thema mitten in die Zoologie gestellt, 
zumal Brauchtum und Aberglaube auch in der 

Protozoen: Lebensformen und Lebensgesetze Schule kurz behandelt werden könnten. Die vor- 
im Mikrokosmos. IH. Amöben (Mikrokosmos züglichen Abbildungen könnten außerdem als 
47/13, 307; Okt. 1958) Unterlagen für die Behandlung der Abstam- 


mungslehre in der Oberstufe dienen. 
Zum Problem Brauchtum und Aberglaube vgl. 
auch: Über die Alraunwurzel (1951, 458), Das 


Es geht hier um die einfachsten Lebensformen 
des Protoplasmas und dessen Eigenarten, die sich 


in Gestalt der Amöben in ihrer Urform präsen- Notfeuer (1957/8, 409), Tod durch „schwarze 
tieren. Bewegung, Nahrungsaufnahme, Regene- Magie“ (1958/4, 101). ” e 


ration und Vermehrung der Amöben werden in . i R 
dieser Arbeit ausführlich behandelt. Die bei- Spinnentiere: Aus dem Leben des Skorpions 
gefügte Tafel könnte reproduziert werden und (1958/11, 500) 


im Praktikum als Hilfsmittel zur Bestimmung Ein kurzer und mit guten Fotos versehener 
der wichtigsten Amöbenarten dienen. Aufsatz über die Vermehrung der Skorpione, 


morgen vielleicht ... 


ist es schon zu spät, das zu tun, was Ihr Körper ’ 
heute braucht. ö ORIGINAL 
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Falsch daher zu sagen: „es muß noch so gehen“, 
Gerade Ihr Bett duldet keinen Behelf. 
Die beste Matratze ist kein Luxus, sondern Not- 


„fit“ erhalten. Rorıl/A LUTZ, 
wendigkeit, und die moderne Matratze 


besser als die von vorgestern. Be A T R N T y4 3 N 


PROFILIA-Matratzen erhalten Sie in den Größen: 
90/190 für DM 132,—, 136,50, 142,50 usw. 
100/200 für DM 142,50, 147,—, 153,— usw. 


Fragen Sie bitte Ihren Fachhändler oder schreiben Sie . 
um nähere, unverbindliche Information an Jede echte PROFILIA-Mätratze trägt das 
PROFILIA-Werke, Abt. 7/10 Ennigerloh/Westfalen. PROFILIA-Etikett und die PROFILIA-Gütemarke. 
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IFCE-STABILO 
det neue 
Bleistift 
schreibt 

„auf überall” 
— 











Schreibt sattschwarz 
und angenehm auf 
jedem Papier, sogar 
auf glattestem 
Grund wie Glas, 
Kunststoff, Folien 
und Metall. 


Bitte fragen Sie beim 
Schreibwarenhandel! 











Nordseekur 
reguliert die 
Lebensuhr 

— ganz besonders im 
Frühsommer, Reisewe- 
ge: Kursbuch 1000 

Schriften: Durch Ihr Rei- 
sebüro, die 7 Kurver- 
waltungen, LVV Ost- 


| friesland, Emden, P 86 


Ins Ausland? 
Möglichkeiten in USA u. 
26 anderen Ländern! For- 
dern Sie unser „Wann? 
Wohin? Wie? - Pro- 


gramm”, gratis portofrei 
v. International Contacts 
Abt.UA2, Hamburg 36 Anfr. 


werd. weitergel. n. New York]! 








Erholungsheim Spöktal 


Lüneburger Heide, Post Stein- 
beck an der Luhe über Soltau. 


Großes Privatnaturschutzge- 
biet südlich Wilsede. Gemüt- 
liches Heidehaus, fl.w. u.k.W., 
Zentralheizg., Bäder. Vorzügl. 
moderne Küche, auf Wunsch 
veget. und Diät. — Prospekt, 


GARTENGLÜCK 


Samen » Knollen - Pflanzen 
Rosen » Gehölze - Stauden 
durch 


Bild-Katalog R gratis 


BLUMENSCHMIDT 
HANN.-MUNDEN . Postfach 





Das Qualitäts- 
Stahlblech- 
Kellerfenster 
. Nr. 4203 
Einflügelig cm 60 x40 80x40 


ie Stük DM 15.90 19.— 


Weitere Größen lieferbar! Bild- 
prospekt u. interessanten Katalog 
gratis. Ab DM 50.— franko. 








Wesifalia Werkzeugco. 2, 
Hagen i.W. 


Briefmarken 


-sammler erhalten wert- 
volle Anregungen unver- 
bindlich: 


Dr. Hindrichs, (21a) Münster, 
Postfach 581 N 
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Eine ganze Welt 
in Farben 


besitzen Sie mit den neuen 
KOSMOS-Farbdiapositiven 


Farbdiapositive von deutschen 
Landschaften, Städten und Groß- 
städten, europäischen und afri- 
kanischen Städten, Landschaften, 
europäischer Kunst und Kultur. 
Verlangen Sie das kostenlose 
Verzeichnis L70, das außer die- 
sen Diareihen noch eine große 
Auswahl an Bildbändern über 
die verschiedensten Gebiete und 
Projektionszubehör enthält. 


FRANCKH’SCHE 
VERLAGSHANDLUNG 


Abt. Kosmos-Lehrmittel 
Stuttgart © - Pfizerstraße 5-7 








der als wertvolle Bereicherung der Biologie die- 
ser eigenartigen Tiergruppe angesehen werden 
kann. 


Insekten/Archipteren: Termiten nördlich der 
Alpen (1958/12, *466) 
Kurzer Bericht über das Auftreten einer nord- 
amerikanischen Termitenart im Salzkammergut. 
Gleichzeitig werden Bekämpfungsmethoden ge- 
nannt. 
Vgl. Der Termitenstaat (1954/1, 59), Gefährliche 
Bodentermiten in Hamburg (Umschau 53/10, 
312). 


Insekten/Dipteren: Die Larve der Büschel- 
mücke (Mikrokosmos 47/12, 265; 1958). Die 
Larve der Zuckmücke (Mikrokosmos 47/12, 283; 
1958) 
Die erste Arbeit schildert ausführlich Anatomie, 
Physiologie und Lebensweise der häufig im 
Seenplankton zu findenden Corethra-Larven. Vor 
allem wird auf das interessante Problem des 
Schwebens in verschiedenen . Wassertiefen in 
Zusammenhang mit den Tragblasen der Larven 
eingegangen. Die 2. Arbeit bringt eine wertvolle 
Abhandlung über die Chironomus-Larven, die 
als Objekt für die Darstellung der Riesen-Chro- 
mosomen mit Hilfe der Karminessigsäure- 
Methode auch in der Schule beliebt sind. Bei 
der Präparation der Speicheldrüsen von Chiro- 
nomus wird sich diese Arbeit als sehr nützlich 
erweisen. Außerdem werden Präparationstech- 
nik und Herstellung der Farblösungen nochmals 
beschrieben. 
Vgl. Karmin-Essigsäure-Verfahren und ver- 
wandte Verfahren (Mikrokosmos 41, 41; 1951). 


Vögel: Vogelfang auf den Färöer (1958/11, 474) 
Eine überaus spannend geschriebene Schilderung 
des Vogelfanges auf den einsamen Färöer, der 
den zu den Alken gehörenden Papageientauchern 
gilt. Wir erfahren alles Wesentliche über Le- 
bensweise, Verhalten und Brutbetrieb der Vögel 
und gewinnen zugleich einen guten Eindruck 
von Fangmethoden und Lebensstil der in dieser 
Einsamkeit lebenden Menschen. In Ergänzung 
zu dem bekannten Schulfilm „Auf Islands Vogel- 
bergen“ (F 169) dürfte diese Arbeit im Biolo- 
gie-Unterricht wesentlich zur Veranschaulichung 
jener eigenartigen Vogelwelt beitragen. 

Vgl. Die Baßtölpel auf den Färöer-Inseln 
(1952/7, 299). 


Säugetiere: Ein Bambus-Bär im Frankfurter Zoo 
(1958/10, 405) 


Wer in den letzten Monaten den Frankfurter 
Zoo besuchte, hatte dort die einzigartige Gele- 
genheit, den Großen Panda oder Bambusbären 
in einer Sonderabteilung des Hauptgebäudes zu 
bewundern. Wegen des hohen Preises des sehr 
seltenen Tieres kann sich ein deutscher Zoo 
den Ankauf nicht leisten. Dafür haben die deut- 
schen Zoologen wenigstens das Glück, den Bam- 
bus-Bären, der für die USA bestimmt ist und 
dort wegen gewisser Einfuhrschwierigkeiten 
nicht ins Land gelassen wird, bei seinem un- 
freiwilligen Aufenthalt in Frankfurt ausgiebig 
studieren zu können. Die vorliegende Arbeit 
bringt alles, was über Leben und Verhalten des 
Tieres bekannt ist bzw. was ergänzend in 
Frankfurt studiert werden konnte, 


Ökologie: Tierleben im Herbst (1958/10, 433) 
Das Ende der sommerlichen Vegetationsperiode 
bedeutet in unseren Breiten für die meisten 
Tiere einen so bedeutenden Einschnitt in ihr 
Leben, daß sie sich weitgehend darauf einstel- 
len müssen, um selbst zu überleben und damit 
den Bestand der Art zu sichern. Die wichtigsten 
Anpassungen dieser Art, unter denen die Herbst- 
wanderungen, das Anlegen von Vorräten und 
der Winterschlaf am auffälligsten sind, werden 
in dem vorliegenden Beitrag behandelt. Ins- 
gesamt ein echtes Problem der Schulbiologie, 
das in allen Schulzweigen immer wieder dis- 
kutiert wird. 


Vgl. Verschlafene Wintersorgen (1951/2, 78), 
Über das Orientierungsvermögen der Zugvögel 
(1952/10, 445), Die Ursache des Winterschlafs 
der Tiere (1957/5, *152), Winter- und Sommer- 
kleider der Tiere (1958/1, 34), Zugvögel orien- 
tieren sich nach Sternenbildern (1958/3, *66). 


Säugetiere: Gorillas im „Kochtopf“ (1958/12, 
523) 


Der etwas reißerisch klingende Titel dieses Bei- 
trages darf uns nicht irreführen; denn es han- 
delt sich hier um einen sehr lebendig geschrie- 
benen Bericht über Berggorillas, die zwischen 
den (von den Eingeborenen als „Kochtöpfe“ be- 
zeichneten) erloschenen Vulkanen der Birunga- 
Kette in Belgisch-Kongo leben. Der Verfasser 
hat aus beruflichen Gründen die seltene Ge- 
legenheit, die Gorillas mit Hilfe der Eingebo- 
renen über Jahre hindurch in freier Wildbahn 
zu beobachten; daher erscheint sein Bericht über 
Verhalten und Lebensweise dieser Großaffen 
für uns besonders wertvoll. Mancherlei Fragen 
werden aufgeworfen, die bis heute nur un- 
genügend oder noch gar nicht beantwortet wer- 
den können. Alles in allem ein wertvoller Bei- 
trag zur Biologie des Gorillas, der auch in der 
Diskussion um die menschliche Abstammungs- 
lehre herangezogen werden kann. 


Vgl. Gorillas in Afrika und in Zoologischen 
Gärten (1954/5, 229). 


Schädlingsbekämpfung: 1. Internationale Kon- 
ferenz für Insektenpathologie und Biologische 
Schädlingsbekämpfung (1958/12, *470) 


Das Referat bringt einen lehrreichen Überblick 
über den gegenwärtigen Stand der „Insekten- 
pathologie“, d. h. der Nutzung insekten-patho- 
gener Bakterien und Viren für die Schädlings- 
bekämpfung. Außerdem wird über Methoden 
der Biologischen Schädlingsbekämpfung berich- 
tet, die z. T. durch Massenzüchtung entomopha- 
ger Insekten in großem Maßstab betrieben wird. 
Vgl. Wo stehen wir heute im Pflanzenschutz? 
(1957/83, 125). 

Fortsetzung folgt 





Verein der Tiergartenfreunde Nürnberg e.V. 


Am 24. Oktober 1958 wurde in Nürnberg ein „Ver- 
ein der Tiergartenfreunde Nürnberg e. V.“ ins Le- 
ben gerufen. Wie in den Satzungen ausgeführt 
wird, hat der Verein sich die Aufgabe gestellt, den 
Nürnberger Tiergarten nach jeder Richtung hin zu 
fördern. Darüber hinaus will er das Interesse an 
Tier- und Naturkunde in weitesten Kreisen der Be- 
völkerung verbreiten und dadurch zur Hebung der 
Volksbildung beitragen. Dr. H. Kraft 


u? 4 EN 
GEBALLTE KRAFT 


- und doch nur wirksam, wenn dieses technische Wunder- 
werk unserer Tage ständig gepflegt und überwacht wird. 
Denn das Ganze ist auch hier nur so stark wie sein 
schwächster Teil, 

Ist es mit unserem Körper anders? — Wenn cuch nur eine 
seiner Funktionen gestört wird, dann ist unsere Lebens- 
kraft schon unmittelbar gefährdet. 

Auch hieran muß man denken, wenn man von DIADERMA 
spricht, dem Hautfunktionsöl, dessen Gehalt an Salbei 
die Drüsen-Funktionen fördert und damit harmonisierend 
auf alle Lebensvorgänge einwirkt. 


KLASSISCHE KORPERPFLEGE MIT 


Hautfunktionsöl 





Vielen vertraut - für alle geschaffen 


ausschneiden - aufkleben -— einsenden 


An das Diaderma-Haus, Heidelberg: SchickenSie OO 
mir kostenlos die 40-seitige Diaderma-Broshüre 
„Die Haut“. (Absender bitte Druckschrift.) 190278 — 


IN JEDEN HAUSHALT | 


gehört ein 





IN ALLEN GUTEN FACHGESCHÄFTEN 
SCHMIDT & CO. KG. SCHWELM/,W. 
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Das seit jeher bevorzugte 
Reiseziel deutscher Gäste 
erwartetSie mitderblühen- 
den Frische und Lebens- 
fülle des jungen Frühlings. 


Prospekte: Reisebüros oder Schweizer 
Verkehrsbüro - Frankfurt, Kaiserstraße 23 


LUGANO 


ein Ferienparadies 

Mild und sonnig, ideal für Frühlingsferien. 
Herrliche See- und Berglandschaft. Südliche Blüten- 
pracht: Mimosen, Glyzinien, Kamelien, Magnolien 


LOCARNO 


Die reizvolle Gartenstadt am Lago Maggiore 


Idealer Kurort für das ganze Jahr unter der strahlen- 
den Sonne des Südens. Zahlreiche Ausflugsmöglich- 
keiten mit Schiff, Berg- und Talbahnen. 80 Hotels und 
Pensionen in allen Preislagen. Prospekte durch Ver- 
kehrsbüro Locarno (Südschweiz). 
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GAMBAROGNO 


am linken Ufer des Lago Maggiore (visavis | 
Locarno/Ascona). Ruhige Lage, sehr mildes 
Klima. Im Herbst und Frühling am schönsten. 
Auskünfte durch Pro Gambarogno, Vira Gam- 
barogno (Tl). 
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Lugano mit Salvatore 


Endlich dringt die Tessiner Sonne an den Gestaden 
des Luganer Sees und des Lago Maggiore durch 
und schon sitzen die Kurgäste in den Parkanla- 





Locarno Generalansicht 


gen oder promenieren in der wärmenden Sonne. 
Der Tessiner Carneval mit „Risotto-Essen im 
Freien“ bringt immer viel Fröhlichkeit in die Tes- 
siner Städte und Dörfer, besonders in Lugano und 


Diein Deutsch- 
land erbaute 
„Elvezia” ist 

das modernste 

Motorschiff 
auf dem 
Luganersee 





Locarno. Aber auch die Schiffahrt auf dem Luga- 
ner See und dem Lago Maggiore ist aus ihrem Win- 
terschlaf erwacht und unvergeßlich sind die „Giro- 
Rundfahrten“, auf denen man immer wieder neue 
romantische Winkel und Ortschaften entdeckt. Noch 
wenig bekannt ist das Gambarogno-Gebiet am Lago 
Maggiore mit seinen idyllischen Dörfchen und See- 
plätzen. Schmale Fußpfade führen in die von Sonne 
bestrahlte Bergwelt hinauf, die von dem fast 2000 m 
hohen Monte Tamaro überragt wird. Beim Abstieg 
kommen wir über Cademario zum Luganer See. Mit 
dem Postauto geht es weiter nach Lugano. Von Lo- 
carno aus unternehmen wir die beliebten Dampfer- 
fahrten über Ascona und die Gambarogno-Dörfer, 
immer im Anblick des Monte Verita, dem Wahr- 
zeichen Asconas. MZ. 




















Im sonnigen Gambarogno 
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In jedem Jahr steigt der Segeberger Kalkberg um mehr als 1 mm. Unten im Bild die Segeberger Altstadt, 
links neben dem Felsen in dem ehemaligen Gipsbruch ein Freilichttheater für 12000 Personen 


Aufn. Schöning-Luftbild SH 02393 


Städte, die das Salz bewegt 


Ein Besuch in den norddeutschen Kalkbergstädten Bad Segeberg und Lüneburg 


Von Jürgen Hagel 


Salz ist ein Gestein besonderer Art; denn vor allem zwei Eigenschaften, die ihm eine beträchtliche 
Beweglichkeit verleihen, zeichnen es gegenüber anderen Gesteinen aus: seine Plastizität und seine 
Löslichkeit. Die Plastizität tritt besonders dort in Erscheinung, wo — wie in den tieferen Erdschich- 
ten — Druck und Temperatur hoch sind; das bewegliche Salz quetscht sich in Verwerfungen (Bruch- 
spalten) des auf ihm liegenden Gesteins hinein und steigt darin, Salzhorste bildend, langsam nach 
oben. Wo das Salz mit Wasser zusammentrifft, wird die Löslichkeit bestimmend; es löst sich auf und 


wird mit dem Wasser weggeführt. Die Folge 
sind unterirdische Hohlräume, in die das Erdreich 
einsinkt. Beide, Salzaufstieg und Salzauflösung, 
verwandeln das Antlitz der Erdoberfläche: Sie 
schaffen eine „salzgeborene Landschaft“, Je- 
weils rund 50 km von Hamburg entfernt, finden 
wir zwei hervorragende Beispiele für diese 
landschaftsgestaltende Kraft des Salzes, im 
Nordosten in Bad Segeberg, im Südosten in 
Lüneburg. 

In Norddeutschland sind die in den Verwerfun- 
gen empordringenden Salzmassen im allgemei- 
nen nicht über die heutige Erdoberfläche 


Kosmos LV, 2 4 


Die Kalkberge von Bad Segeberg und Lüneburg 














Segeberger | Lüneburger 
Kalkberg Kalkberg 
Höhe des Gipfels über NN 
heute 91 m 58 m 
einst mind. 111 m| mind. 68 m 
abgebaute Gipsmenge etwa | 1 Mill. m? | 2 Mill. m? 
Gründung der Burg 1124 um 951 
Zerstörung der Burg 1644 1371 
Burgbrunnen: . 
einstige Tiefe 84 m 46 m 
heutiger Rest 43 m _ 
Klosterbrunnen: 
einstige Tiefe — 26 m 
heutiger Rest _ wenig 
Naturdenkmal seit 1930 1922 
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Der Segeberger Kolkkape mit der Freilichtbühne Aufn. dpa 


aufgestiegen. Im Bereich der Salz- 
stöcke von Segeberg und Lüneburg 
dagegen haben sich gewaltige 
Blöcke aus Gips und Anhydrit 
(Hauptanhydrit des Zechsteins), 
vom Volksmund irreführend „Kalk- 
berge“ genannt, durch die über- 
lagernden Schichten jüngerer Ge- 
steine hindurch hoch über die 
Umgebung emporgehoben. Anbei- 
den Orten haben die Salzhorste 
nicht nur das Antlitz der Land- 
schaft, sondern auch die Entwick- 
lung der Stadt wesentlich mit- 
bestimmt. 

Beide Kalkberge trugen einst eine 
Burg, der in Holstein die Siege- 
burg, der an der Ilmenau die 
Hliuniburg, und in beiden Fällen 
gab die Burg der zu ihren Füßen 
entstehenden Siedlung den Na- 
men. Beiden Kalkbergen rückten 
die Menschen rund ein Jahrtau- 
send lang zu Leibe; denn sie 
brauchten — vor allem im nahen 
Hamburg — den Gips, gebrannt 
und dann gemahlen, als Mörtel. 
So sind beide Felsen heute nur 
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noch Torsos, der einstigen Höhe 
und der Burg längst beraubt. Nur 
untere Teile der einst in das Ge- 
stein gemeißelten Brunnen kün- 
den hier wie dort von ereignis- 
reicher Vergangenheit. 

Im Schoß der Kalkberge, in den 
Grundwasserbereich emporragend, 
liegt Steinsalz. Als Sole wird es in 
beiden Orten für den Kurbetrieb 
genutzt. Zudem wird in Lüneburg 
schon seit einem Jahrtausend durch 
Eindampfen der Sole das begehrte 
Siedesalz gewonnen, das die Stadt 
einst so reich gemacht hat. Vor 
etwa 90 Jahren wollte die Preu- 
Bische Bergbauverwaltung auch in 
Segeberg Salz gewinnen, und zwar 
im Untertagebau; doch sind die 
Schächte „ersoffen“, bevor noch 
das Salz erreicht war. 

In einer Hinsicht jedoch unter- 
scheiden sich die beiden Orte von- 
einander: In Bad Segeberg steigen 
der Kalkberg und die ihn säu- 
mende Altstadt langsam empor; 
in Lüneburg dagegen senkt sich 
se die Altstadt zu Füßen des Kalk- 
berges von Jahr zu Jahr nicht un-' 
beträchtlich. 




















ER Darstellung der Entstehung der Hohlkehlen 

Das in die Gesteinsspalte (links) eingedrungene Wasser schuf durch 
Auflösung einen Hohlraum mit horizontaler Decke und V-förmigen 
Wänden (I). Nach den Hebungen wurden in Zeiten relativer Berg- 
ruhe (II—IV) die älteren Wände durch seitliche Auflösung jeweils in 
der Höhe des Wasserspiegels abgeschnitten, so daß Hohlkehlen (Rück- 
sprünge) entstanden. 








Der Lüneburger Kalkberg, vom ehemaligen Gipsbruch 


Betrachten wir zunächst den holsteinischen 
Kalkberg! 

Für den Segeberger Salzhorst, der mit dem 
Kalkberg die einzige Erhebung aus älterem 
Fels im festländischen Schleswig-Holstein trägt, 
hatte der Geologe K. Gripp schon 1913 und 
1921 eine nacheiszeitliche Hebung nachgewie- 
sen, und R. Teichmüller hat 1946 für die 
letzte Eiszeit und die Nacheiszeit einen jährli- 
chen Aufstieg von 2 mm (Gesamtdurchschnitt 
für den Scheitel des Salzstockes) ermittelt. 
Vom Landesvermessungsamt Schleswig-Holstein 
durchgeführte Feinvermessungen haben 1951 
gezeigt, daß sich der südliche Teil des Salz- 
stockes auch heute noch hebt. Der größte Auf- 
stieg wurde am Kalkberg selbst gemessen, der 
sich von 1936 bis 1956 um 28,9 mm (jährlich 
um 1,4 mm) hob. Die 800 Jahre alte Marien- 
kirche wird jährlich um etwa 0,6 mm (1936 bis 
1956: 12,6 mm) gehoben. 

Worauf ist der Anstieg zurückzuführen? Eine 
Ursache der Aufwärtsbewegung ist die durch 
Umwandlung des Anhydrits (unter Wasserauf- 
nahme) in Gips bedingte Volumenzunahme des 
Kalkberges; wesentlicher dürfte jedoch die He- 
bung durch weiteres Empordringen von Salz 
— wenigstens des schwerlöslichen Anhydrits, 
welcher der Ablaugung besser widersteht — sein. 
Danach wäre der Kalkberg, wie R. Teichmüller 




















Aufn. Rita Klenke 


aus gesehen 


es formulierte, „sozusagen noch in statu nascendi“ 
(im Stadium der Geburt). Der Hamburger Geo- 
loge E. Koch bringt den starken Aufstieg mit 
dem Fehlen eines großen, zusammenhängenden 
Grundwasserleiters in Zusammenhang. Doch 
bleibt so mianche Frage noch offen: Handelt es 
sich bei der gegenwärtigen Hebung um Höchst- 
oder um Durchschnittsbeträge? Wechseln Pha- 
sen der Hebung mit Zeiten der Ruhe oder gar 
der Senkung ab? Wie lange dauern die Phasen? 
Daß wir mit mehreren Hebungsphasen rech- 
nen müssen, zeigen die an vielen Stellen in der 
Segeberger Kalkberghöhle vorhandenen Hohl- 
kehlen, Rücksprünge in den Höhlenwänden, 
die jeweils in Höhe des einstigen Wasserspie- 
gels durch Auflösung des Gesteins entstanden 
sind. Bis vier Hohlkehlen übereinander kom- 
men vor. Ihre Abstände sind nicht überall 
gleich, wie es bei Veränderungen des Wasser- 
spiegels der Fall sein müßte. Im Ostteil der 
Höhle sind Höhenlage und Abstände der Hohl- 
kehlen wesentlich anders als im Westteil.. Diese 
Erscheinung kann nur durch eine örtlich un- 
gleiche Hebung des Gesteins erklärt werden. 
Sowohl bei einer ununterbrochenen Hebung des 
Berges als auch bei einer Senkung können keine 
Hohlkehlen entstehen. 

Während der letzten Jahrzehnte sind an an- 
deren Stellen des Segeberger Salzstocks auch 
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Senkungen beobachtet worden (Rutschungen in 
Erdfällen), und der auf dem Scheitel des Salz- 
stocks liegende Große Segeberger See (180 ha) 
ist nichts anderes als ein nach der Eiszeit durch 
Salzauflösung entstandenes Einsturzbecken. 
Welche Bewegungen sich heute in diesem Be- 
reich des Salzstockes abspielen, ist bislang nicht 
bekannt; doch hat das Landesvermessungsamt 
seine Meßlinien bereits auf den ganzen Salz- 
stock ausgedehnt, so daß wir bald auch Einzel- 
heiten über die Bewegungen seiner nördlichen 
Teile erfahren werden. 

Doch nun nach Lüneburg! Hier sind Auflösung 
und Wegführung des Salzes im Grundwasser 
so stark, daß das Erdreich nachsinkt, wodurch 
immer neue schwere Schäden auftreten. Wurde 
doch eine größte jährliche Senkung von 7,79 cm 
ermittelt! Einige Punkte sind in 50 Jahren um 
1,6 m abgesunken. Die 1376 erbaute Michaelis- 
kirche hat sich 1954 an der Ostseite um 25 bis 
38 mm, ihr Turm an der Westseite um mehr als 
42 mm gesenkt. Da die Bewegung nicht gleich- 
mäßig und stetig ist, stellen Häuser sich schief, 
zerreißen Versorgungsleitungen und erhalten 
Abwasserrohre ein falsches Gefälle. 
Gelegentlich treten auch plötzliche Einbrüche 
auf. Bisher konnten im Lüneburger Stadtgebiet 
40 solcher Erdfälle nachgewiesen werden, von 
denen der erste geschichtlich bezeugte im Jahre 
1013 erfolgte. Der am 6. Juni 1955 entstandene 
Erdfall hatte einen Rauminhalt von 35 m}3, 

Am größten ist die Gefährdung der Bauwerke 
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Wi. . 2 


Aufn. H.-J. Reinig 


überall dort, wo die relativ stabilen Gipsschol- 
len in das Salz eingelagert sind, sowie an der 
Grenze des Salzstockes, wo die Senkungszone 
über dem Salz mit den nahezu unbewegten Ge- 
steinsmassen der Umgebung zusammentrifft. 
Die Senkungspläne einzelner Jahre zeigen, daß 
die Senkungsbeträge sehr unterschiedlich sind 
und die Senkungszentren sich ständig verlagern. 
Der Kalkberg steht ziemlich fest, weil er aus 
verhältnismäßig schwer löslichem Gestein be- 
steht und tief im Salz gegründet ist. 

In einem derart betroffenen Gebiet ist eine 
ständige Vermessung unumgänglich. Seit 1889 
überzieht ein enges Netz von Meßpunkten — 
es sind heute rund 300 — das Stadtgebiet. All- 
jährlich zur gleichen Zeit wird ihre Höhe ein- 
gemessen. Etwa seit 1920 sind mehrfach Ge- 
bäude als einsturzgefährdet geräumt und ab- 
gerissen worden. Daß sich hieraus erhebliche 
bautechnische und städtebauliche Probleme er- 
geben, liegt auf der Hand. Die Stadtverwaltung 
will die Einwohner des Senkungsgebietes — es 
ist unglücklicherweise das Zentrum der Alt- 
stadt! — in andere Stadtteile umsiedeln und in 
der Gefahrenzone eine Grünfläche mit nur ein- 
stöckigen Leichtbauten schaffen. Da sich hier- 
bei für die Eigentümer auch finanzielle Pro- 
bleme ergeben, nimmt es nicht wunder, daß 
immer wieder die Frage gestellt wurde, ob die 
starke Senkung mit der Soleförderung der Sa- 
line zusammenhänge, diese also schadenersatz- 
pflichtig sei. „Glück und Unglück, Reichtum und 


Sorge sind in kaum einer 
anderen deutschen Stadt 
über eine tausendjährige 
Geschichte hinweg so eng 
‚mit dem geologischen Un- 
tergrund verbunden wie in 
Lüneburg“ (E. Seibold). 

Die Salzstöcke von Sege- 
berg und Lüneburg sind 
nur zwei besonders deut- 
liche und bekannte Bei- 
spiele für Salzstockbewe- 
gungen der geologischen 
Gegenwart. Wie H. Illies 
gezeigt hat, haben sich näm- 
lich viele Salzstöcke in 
Nordwestdeutschland seit 
der letzten Überdeckung 
mit eiszeitlichen Ablagerun- 
gen bewegt. An ihrer Ober- 
fläche wurden einzelne Be- 
reiche gehoben — der Nord- 
rand des Salzstocks Quick- 
born nördlich Hamburg 
z.B. um 3m —,, andere in- 
folge der Salzauslaugung 
gesenkt. Stärkere Bewegun- 
gen traten dabei an jenen 
Salzstrukturen auf, die ent- 
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Salzstockbewegungen in Norddeutschland. Man beachte die starken Bewe- 
gungen in Mittelholstein und in der Lüneburger Heide. Nach H, Illies 1955 











Senkungsschäden am Hause Hindenburgstraße 84 in Lüneburg im Som- 


mer 1958 


Aufn. Rode/Stadtbauamt Lüneburg 


lang tektonischen Schwäche- 
zonen aufgedrungen sind, 
wie z. B. am „Mittelholstei- 
nischen Abbruch“ und in 
der südlichen Lüneburger 
Heide. 

Gewiß, manche Frage ist 
noch offen, doch dürfte die- 
ses Thema gerade deshalb 
von besonderem Interesse 
sein. 

Literatur: R. Schmidek, 


Subrösionserscheinungen am 
Lüneburger Salzstock, in: Z. 
Dt. Geol. Ges., Bd. 105 (1953), 
S. 837—842, Hannover 1955. 
— H. Illies, Pleistozäne Salz- 


stockbewegungen in Nord- 
deutschland und ihre regio- 
nale Anordnung, in: Geol. 


Rdsch., Bd. 43, S. 70—78, 1955. 
— E. Seibold, Senkungsschä- 
den in Lüneburg, in: Aus der 
Heimat, Jg. 65, S. 8—16, 1957. 
F. Lotze, Steinsalz und 
Kalisalze, 2. Aufl., Bd. 1, Ber- 
lin 1957. — Die gesamte über 
den Segeberger Kalkberg er- 
schienene Literatur ist zusam- 
mengefaßt von J. Hagel, Der 
Segeberger Kalkberg in der 
Literatur, in: Heimatkundl. 
Jb. Krs. Segeberg, Jg. 4 
S. 128—145, 1958. 
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Mit rückenwärts ausgestreckten Vorderbeinen 
strebt die Stubenfliege der Zimmerdecke zu. 


Die Stubenfliege 
an der Zimmerdecke 


Der Mensch hat fliegen gelernt. Der 
kühne Traum des Ikarus ist beinahe 
Wirklichkeit geworden — beinahe; 
denn die Lösung des Problems er- 
folgte nicht nach dem Vorbild der Vö- 
gel, wie es ihm vorschwebte, sondern 
in einer ganz anderen, der organischen 
Natur fremden, technischen Weise. 
Dem Ergebnis haften daher — wie al- 
len Errungenschaften der Technik — 
Mängel an. Flugmaschinen sind eben 
Menschenwerk. 








Eine Stubenfliege landet an der Zimmerdecke. Aufn. Don Ollis/Black Star 


Wie ganz anders — auch als die Vögel — haben die Insekten dieses Problem gelöst! Schon 
das Material — das Chitin — ist infolge seines geringen Gewichts, großer Elastizität und 
sehr erheblicher Widerstandskraft ein denkbar vollkommener Werkstoff. Und dann die 
Flugleistungen! Wer hat nicht schon bewundernd zugesehen, wie eine Libelle „rüttelnd“ 
über einem Gewässer steht oder eine Stubenfliege, mit dem Rücken nach unten, an der Zim- 
merdecke landet und dort sofort mit derselben Selbstverständlichkeit und Leichtigkeit um- 
herläuft wie auf dem Tisch, von dem sie soeben verscheucht wurde. 

Mit Hilfe der Photographie ist es vor kurzem dem Berufsphotographen Don Ollis in Santa 
Barbara (Kalifornien) gelungen, einige der Geheimnisse zu lüften, die immer noch mit 
diesem alltäglichen Geschehen verknüpft sind. Wie C. H. Curran, ein bekannter Entomo- 
loge am amerikanischen Naturkunde-Museum in Washington, in einer kleinen Skizze in 
der Zeitschrift „Natural History“ (Bd. 67, Nr. 2, S. 82—-85, 1958) ausführt, spielt das 
1. Beinpaar bei der Landung an der Zimmerdecke eine entscheidende Rolle. Es wird kurz 
vor Erreichen des Zieles, das in steilem Winkel angeflogen wird, über den Kopf nach oben 
gestreckt. Dieses Beinpaar kommt daher zuerst mit dem Ziel in Berührung und heftet 
sich dort sogleich mit den Krallen fest. Damit wird der Körper gezwungen, einen Schwung 
auszuführen und mit der Bauchseite nach oben zu landen. Sofort fassen auch die vier 
anderen Beine Fuß, und nun ist das Insekt in der Lage, auch an der Zimmerdecke umher- 
zulaufen. Dabei spielen die beiden Haftläppchen am letzten Fußglied, die Pulvillen, zwei- 
fellos eine besondere Rolle. 

Über die Funktion der Haftläppchen ist viel nachgedacht worden; aber völlige Klarheit 
konnte bis heute noch nicht erzielt werden. Gibt es doch Insekten, die keine Haftlappen 
besitzen und dennoch wie die Stubenfliege mit dem Rücken nach unten auf glatten Flächen 
laufen können. Eine Zeitlang hatte man angenommen, daß die Pulvillen einen Klebstoff 
ausscheiden. Doch konnte diese Theorie nicht bestätigt werden. Heute kann als sicher 
gelten, daß die 12 Haftläppchen der Fliege als Saugnäpfe wirken, mit denen sich das Insekt 
an der Unterlage verankern kann, auch wenn sich diese über ihm befindet. 

Mit derselben Vollkommenheit wie die Landung erfolgt der Start. Die Fliege schnellt sich 
mit einem kurzen Ruck empor, und gleichzeitig benutzt sie die Flügel, um sich in der Luft 
fortzubewegen. Dabei tritt automatisch ein Organ in Funktion, das sich unter und hinter 
jedem Flügel befindet: die Schwingkölbchen (Halteren). Am fliegenden Insekt vibrieren sie 
ebenso schnell wie die Flügel. Mit ihnen kontrolliert die Fliege die Geschwindigkeit. 
Wenn auch der Menschenflug auf ganz anderen Prinzipien beruht als der Insektenflug, so 
hat doch das Studium des letzteren zu vielen wertvollen Erkenntnissen und Anregungen 
für wichtige technische Überlegungen und Entwicklungen geführt. E. Lindner 
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Parapsychologische Experimente 


Von W.H.C. Tenhaeff 


Im April-Heft des vorigen Jahrganges des „Kosmos“ veröffentlichten wir unter dem 
Titel „Der sechste Sinn — Okkulte Phänomene und die Wahrheit“ einen Aufsatz von 
Herrn Kriminalkommissar C. Pelz, in dem der Verfasser die Täuschungspraktiken an- 
geblicher Hellseher schilderte. Mit der Entlarvung von Betrügern ist das Problem 
des Hellsehens jedoch noch nicht gelöst; dazu bedarf es gründlicher wissenschaftlicher 
Experimente. Welcher Art diese Versuche sind, schildert in dem nachfolgenden Aufsatz 
der Leiter des Parapsychologischen Instituts der Reichsuniversität Utrecht (Nieder- 
lande), Herr Prof. Dr. W. H. C. Tenhaeff, dem wir auch an dieser Stelle dafür danken 
möchten, daß er unserer Bitte entsprach, für die Kosmos-Leser über seine Versuche 


zu berichten. 


Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ent- 
wickelte sich die Lehre von der Seele, die Psy- 
chologie, zu einer selbständigen Experimental- 
Wissenschaft. Diese Entwicklung hatte nicht nur 
eine Spezialisierung zur Folge, sondern ließ 
auch neue Zweige der Psychologie entstehen, 
unter anderem die Parapsychologie. Im Jahre 
1882 wurde in London die Society for Psychi- 
cal Research (S.P.R.) gegründet. Der amerika- 
nische Psychologe William James (1842—1910), 
der französische Philosoph Henri Bergson (1859 
bis 1941) und der deutsche Biologe und Philo- 
soph Hans Driesch (1867—1941) waren Ehren- 
präsidenten dieser Gesellschaft. Studienobjekte 
der Parapsychologie sind die paranormalen Phä- 
nomene. Dazu gehören die paragnostischen Phä- 
nomene. Paragnosie (außersinnliche Wahrneh- 


Be 


Ein Satz Zener-Karten 





Ein Satz der im Kindergarten verwendeten Versuchskarten 
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Die Schriftleitung 


mung) ist ein Sammelbegrift, der die Telepathie, 
das Hellsehen in Raum und Zeit, einschließt. 
Den paragnostischen sowie den übrigen para- 
normalen Phänomenen liegen Fähigkeiten zu- 
grunde, die allen Menschen eigen sind und zu 
allen Zeiten beobachtet werden konnten. Nach 
Erhebungen der S. P. R. im letzten Viertel des 
vergangenen Jahrhunderts äußern ' sich bei 
sehr vielen Menschen einmal oder mehrmais im 
Laufe des Lebens paragnostische Fähigkeiten. 
Untersuchungen in anderen Ländern, u. a. in 
den Niederlanden, bestätigten die Richtigkeit 
dieser Angaben. 
Da alle Menschen von Natur aus paranor- 
mal begabt sind und viele Menschen spontane 
paragnostische Erfahrungen gemacht haben, lag 
es nahe, die Paragnosie experimentell zu er- 
forschen. Man benutzt dazu zwei 
Methoden, die quantitative oder 
statistische und die qualitative 
Methode. 

Die statistische Methode 
Die statistische Methode wurde in 
der Parapsychologie zuerst 1884 
von dem französischen Physiolo- 
gen und Nobelpreisträger Charles 
Richet (1850—1936) angewandt. 
Später haben sich auch andere For- 
scher dieser Methode bedient. In 
den USA hat J. B. Rhine (Duke 
University, Durham, N.C.) durch 
Anwendung dieser Methode we- 
sentlich dazu beigetragen, daß 
heute nicht mehr an der Existenz 
der unter den Sammelbegriff Para- 
gnosie fallenden „Fähigkeiten“ ge- 
zweifelt werden kann. Wie die 
Versuche seiner Vorgänger erga- 
ben auch Rhines sehr großzügig 
angelegte Untersuchungen an vie- 
len willkürlich gewählten Personen 
(Studenten usw.) eine so hohe 
Trefferzahl, daß ein Zufall wissen- 
schaftlich ausgeschlossen ist. 
Zu diesen Versuchen verwendet 


man einen Satz Zener-Karten. Je 
5 dieser 25 Karten sind mit einem 
Rechteck, einem Kreis, einem 
Kreuz, einem Stern und 3 Wellen- 
linien bezeichnet. Bei der Prüfung 
der Hellsichtigkeit geht man fol- 
gendermaßen zu Werke: Ein Satz 
blind gemischter Zener-Karten 
(5 X 5) wird mit der blinden Seite 
nach oben vor die mit den Figuren 
bekannte Versuchsperson gelegt. 
Diese bekommt nun den Auf- 
trag, die Zeichen von allen Karten 
von oben nach unten zu nennen, 
ohne die Karten zu berühren. Die 
Angaben der Versuchsperson wer- 
den genau aufgezeichnet. Hat 
die Versuchsperson die letzte Karte 
„geraten“, so findet die Kontrolle 
statt. Danach werden die Karten 
erneut gemischt, und die Versuchs- 
person wiederholt das Raten. Nach 
12—15 Versuchen wird das Ex- 
periment abgebrochen. Tags darauf 
und an den folgenden Tagen wird 
es wiederholt. Manche Versuchs- 
personen, bei denen dieser Test 
sich über mehrere Wochen oder 
gar Monate erstreckte, erreichten 
eine so große Zahl von Treffern, 
daß von Zufall nicht die Rede sein 
kann. 

Außer der Hellsichtigkeit im Raum 
kann man mit Hilfe der Zener- 
Karten auch andere paragnostische 
Phänomene untersuchen. 

Im Jahre 1955 unternahm Fräulein 
N. G. Louwerens, eine Mitarbeiterin 
des Parapsychologischen Iustituts der 
Reichsuniversität Utrecht, ein Experi- 
ment in einer Anzahl Utrechter Kin- 
dergärten. Dabei wurden die Figuren 
der Zener-Karten durch Bilder er- 
setzt, die mehr dem Interesse und der 
Vorstellungswelt der jugendlichen 
Versuchspersonen angepaßt sind. 
Für diese Versuche wurde ein zu- 
sammenlegbarer, leicht transportab- 
ler, hölzerner Schirm hergestellt, der 
aus einer Vorderwand und zwei Sei- 
tenwänden bestand. An der Innen- 
seite der Mittelwand wurde ein Brett 
angebracht, worauf man unter an- 
derem ein Buch und eine Signalvor- 
richtung legen konnte. Hinter dem 


Schirm war die Klassenleiterin dem 
Anblick der Kinder völlig entzogen. 


Oben: Die Kindergärtnerin erzählt 
den Kindern das Märchen. Hinter ihr 
der Schirm. — Mitte: Die Kinder- 
gärtnerin zeigt die Spielsachen. — 
Unten: Die Kindergärtnerin schaut 
sich hinter dem Schirm eines der Bil- 
der an. 
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An den Testversuchen nahmen jeweils 12 Kinder 
teil. Die Auswahl dieser Kinder wurde der Kinder- 
betreuerin überlassen. Allerdings berücksichtigte 
diese das Ersuchen, in jede Gruppe möglichst gleich- 
viele Mädchen und Knaben einzuteilen. Die Klei- 
nen saßen an Tischchen, auf denen dreiteilige 
Pappendeckelschirme standen. Vor sich auf dem 
Tischchen hatte jedes Kind einen Umschlag liegen, 
in dem sich 5 X 30 (also 150) farbige Bildchen mit 
Darstellungen einer Puppe, eines Spielzeug-Autos, 
eines Balles, eines Rehes und aufeinandergetürm- 
ter, verschiebbarer Würfel befanden. Jede dieser 
5 Spielzeugarten war in einer anderen Farbe ge- 
halten. Erwähnt sei noch, daß jeder Umschlag 
eine Nummer trug; auch die 150 Bildchen eines je- 
den Kindes waren auf der Rückseite numeriert. 


In dem Buch, das auf dem Abstellbrett an der 
Innenseite des Schirmes lag, befanden sich 5%X5 
(also 25) farbige Abbildungen des genannten Spiel- 
zeuges. Die Abbildungen, die merklich größer 
waren als jene, die sich in den Umschlägen der 
Kleinen befanden, waren nach mathematischen 
Grundsätzen geordnet. 


Den Kindern wurde — in Form eines Märchens — 
die Aufgabe gestellt, zu erraten, welches Bild die 
Leiterin anschaute. Diese wandte jedesmal, wenn 
sie mit Hilfe eines Lichtsignals einen Auftrag er- 
hielt, ein Blatt um. Die Kinder erhielten ein Ton- 
signal, wenn sie ein Bildchen erraten sollten. Licht- 
ie Tonsignal wurden von einem Assistenten be- 
ient. 


Jedesmal, wenn die Kinder das Tonsignal hörten, 
wählten sie, ganz unabhängig voneinander, ein 
Kärtchen aus dem Inhalt ihres Umschlages, den sie 
vorher auf ihr Tischchen geschüttet hatten. Sodann 
begab sich eine Mitarbeiterin zu den Tischen der 
Kinder, um die ausgewählten Bilder, die auf der 
Rückseite die jeweilige Nummer des Kindes trugen, 
einzusammeln und in eine Schachtel zu legen. Nach 
jedem Rundgang wurde der Inhalt dieser Schach- 
tel dem Assistenten, der das Signalgerät bediente, 
übergeben. Er steckte die eingesammelten Bilder- 
kärtchen in je einen der 25 numerierten Umschläge, 
die auf seinem Tisch lagen. Nach Beendigung des 
Versuches wurden die Bildchen im Institut auf 
eigens dafür bestimmte Vordrucke geklebt. Die 
Vordrucke waren mit dem Namen und den Num- 
mern der Kinder versehen. Mit Hilfe der Vordrucke 
wurde, für jedes Kind gesondert, die Anzahl der 
richtigen Antworten ermittelt. 


Auf diese Weise wurden von Fräulein Louwerens 
14 Utrechter Kindergartenklassen untersucht. An 
den Versuchen haben sich 684 Kinder beteiligt. Die 
Gesamtzahl der Antworten, bei denen die Klassen- 
leiterin als „Senderin“ mitwirkte, betrug 17 100. 
Diese 17 100 Antworten enthalten in ihrer Gesamt- 
heit so viele richtige, wie man auf Grund der 
Wahrscheinlichkeitsrechnung nicht erwarten konnte. 
Nach statistischen Berechnungen ist die Möglichkeit, 
daß die Resultate auf Rechnung des Zufalls gehen, 
l zu 10 Millionen. Sie ist also praktisch gleich Null. 
Betrachten wir die Ergebnisse für jede Klasse 
gesondert, so fallen uns erhebliche Unterschiede 
auf. In einigen Klassen war die Anzahl der rich- 
tigen Antworten außergewöhnlich groß; in an- 
deren war sie nicht größer, als man auf 
Grund der Wahrscheinlichkeitsrechnung erwar- 
ten konnte. Diese Unterschiede verlangen eine 
nähere Erklärung, um so mehr, als Fräulein 


Louwerens von der Annahme ausgegangen war, 
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daß wir es bei der Paragnosie mit einerallgemein 
menschlichen Eigenschaft zu tun haben. 
Warum gaben die Kinder bei der einen Betreue- 
rin mehr richtige Antworten als bei einer ande- 
ren? Sollte die Persönlichkeitsstruktur der Kin- 
dergärtnerinnen dabei eine Rolle spielen? Diese 
Fragen werden viele Leser gleich Fräulein Lou- 
werens für berechtigt halten, wenn sie das Fol- 
gende erfahren. In einem Kindergarten unter- 
suchte Fräulein Louwerens 3 Klassen, deren 
Leiterinnen im Alter zwischen 25 und 40 Jah- 
ren standen. Bei keiner von ihnen konnte sie 
irgendwelche Widerstände bemerken, die sich 
etwa ihrer Absicht entgegengestellt hätten. Da- 
gegen fiel ihr die Verschiedenheit der Einstel- 
lung der Kindergärtnerinnen zu ihren kleinen 
Schutzbefohlenen auf. Eine Kinderbetreuerin, 
bei der sich die Ergebnisse als ausgesprochen 
positiv erwiesen, hatte den Kindern gegenüber 
eine völlig andere Einstellung als die beiden 
anderen. Sie verstand es, die Kinder zu selb- 
ständiger Arbeit anzuspornen, wobei sie für je- 
des einzelne Kind ein großes Interesse zeigte, 
im Gegensatz zu ihren Kolleginnen, die sich für 
die Kinder wenig interessierten und deren Klas- 
sen mehr den Charakter von Kinderbewahr- 
anstalten hatten. Bei den Klassenleiterinnen, die 
ihren Beruf mehr oder weniger als Broterwerb 
auffaßten, führten die Antworten der Kinder zu 
keinerlei besonderen Ergebnissen. Dagegen 
„teten“ die Kinder der erstgenannten Leiterin 
in der Gesamtheit ausgesprochen positiv. 

Man wird verstehen, daß Fräulein Louwerens 
unter diesen Umständen sich nicht damit be- 
gnügen konnte, allein die Zahl der richtigen 
Antworten je Gruppe, Klasse, Schule gesondert 
und in der Gesamtheit statistisch zu bearbeiten, 
sondern sie mußte auch untersuchen, inwieweit 
sich die Persönlichkeitsstruktur der Leiterin, de- 
ren Kinder in der Gesamtheit mehr richtige 
Antworten gaben, als auf Grund der Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung angenommen werden 
konnte, von jener anderer Leiterinnen unter- 
scheidet, deren richtige Kinderantworten in der 
Gesamtheit die zufallsbedingte Anzahl nicht 
überstiegen. Aus diesem Grunde ist Fräulein 
Louwerens denn auch dazu übergegangen, alle 
Kindergärtnerinnen einer psychodiagnostischen 
Untersuchung zu unterwerfen. 


Die qualitative Methode 


Richten wir jetzt unsere Aufmerksamkeit einen 
Augenblick auf die qualitative Methode, indem 
wir mit einem Psychoskopisten experimentieren. 
Unter einem Psychoskopisten verstehe ich einen 
Paragnosten, der sich gewöhnlich eines Gegen- 
standes (Induktors) bedient. Doch ist der Ge- 
brauch eines Induktors keinesfalls eine Voraus- 





























Die Assistentin sammelt die Bilder ein. 


setzung für das Gelingen eines psychoskopischen 
Experimentes; denn die Erfahrung hat uns ge- 
lehrt, daß Psychoskopisten unter bestimmten 
Umständen ihre „Eindrücke“ auch ohne Induk- 
tor bekommen können. 

In meinem Besitz befindet sich ein Brief- 
beschwerer, der meiner Großmutter gehörte. 
Schaue ich diesen Briefbeschwerer an oder 
nehme ich ihn in die Hand, so tauchen in mir 
Erinnerungen an meine Großmutter auf. Wäre 
ich ein Eidetiker, so würde ich meine Großmut- 
ter sowie das Zimmer und das Haus, in dem sie 
wohnte, vor mir sehen, auch die Personen aus 
ihrer Umgebung. Wir sprechen hier von Asso- 
ziationen. Betonen möchte ich, daß der Brief- 
beschwerer nur ein Hilfsmittel ist und daß ich 
mich meiner Großmutter, ihres Zimmers usw. 
auch ohne den Briefbeschwerer erinnern kann. 
Diesen Briefbeschwerer überreichen wir jetzt 
einem Psychoskopisten. Die Erfahrung lehrt 
uns, daß eine solche Versuchsperson Eindrücke 
bekommen kann bzw. Bilder sehen kann, die 
auf meine Großmutter Bezug haben. Der Psy- 
choskopist wird u. U. imstande sein, meine Groß- 
mutter zu beschreiben; er sieht das Zimmer, in 
dem sie wohnte, usw. Es ist, als ob er sich des- 
sen „innert“, woran ich mich zu er-oder wieder- 
innern vermag. Der Briefbeschwerer scheint hier 
dieselbe Rolle zu spielen wie bei mir, nur daß 
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Alle Aufn. vom Verf. 


wir in diesem Falle von überindividuellen Asso- 
ziationen sprechen müssen. Solche überindivi- 
duellen Assoziationen kann es nur geben, wenn 
jedes einzelne Bewußtsein ein Teil einer Ganz- 
heit ist. Diese Ganzheit möchte ich Überseele 
nennen. 

Bei meinen Experimenten mit Psychoskopisten 
bin ich immer mehr zu der Überzeugung ge- 
langt, daß die Rolle des Induktors dieselbe ist, 
die einem Gegenstand beim gewöhnlichen Er- 
innern zufällt. Der Gegenstand ist Erwecker von 
Assoziationen, und die ehemalige körperliche 
Nähe von Gegenstand und Besitzer ist — wie 
die räumliche und zeitliche Anordnung der 
Dinge und Ereignisse in der Welt überhaupt — 
die Ursache für entsprechende Assoziationen in 
der Überseele. Der Paragnost schaltet sich in 
diesen Zusammenhang von Erinnerungen ein, 
indem er sich dem Gegenstand nahebringt. 

Die Anerkennung dieser Zusammenhänge ist 
nicht nur von großer psychologischer, sondern 
auch von großer philosophischer Bedeutung. 

In dem im nächsten Heft des „Kosmos“ er- 
scheinenden 2. Teil dieses Aufsatzes wollen wir 
ein psychoskopisches Experiment schildern, bei 
dem wir es offensichtlich mit Telepathie („in- 
neren“) zu tun haben. Es ist ein Beispiel aus 
Tausenden von Versuchen, die von mir und an- 
deren Forschern mit Psychoskopisten angestellt 
wurden. 
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Rudolf Altevogt 


Winkerkrabben 


In seinem Werk über die Abstammung des 
Menschen und die geschlechtliche Zuchtwahl 
(1871) hat Charles Darwin den körperlichen 
und verhaltensmäßigen Besonderheiten der 
Winkerkrabben eine große Bedeutung bei- 
gemessen. Sie schienen ihm bedeutsam genug zu 
sein, um als Stütze für seine Anschauungen über 
die stammesgeschichtliche Wirksamkeit ge- 
schlechtlicher Auslesevorgänge zu dienen. Da- 
mit war Darwin einer der ersten Autoren, der 
über die bis dahin vorwiegend beschreibende 
Betrachtungsweise an den Winkerkrabben hin- 
ausging. Offenbar hat nur Fritz Müller schon 
vor ihm (1864) ähnliches über diese hochspe- 
zialisiertten Kurzschwanzkrebse ausgesagt. 
Winkerkrabben im klassischen Sinne — daß es 
auch „nichtklassische“ Winker gibt, werden wir 
weiter unten sehen — gehören zur Gattung 
Uca (früher Gelasimus) der Familie der Renn- 
krabben (Ocypodidae). Sie stellen die höchst- 
entwickelten Krebse dar, welche die stammes- 
geschichtliche Entwicklung bislang hervor- 
gebracht hat. Ihr Hauptverbreitungsgebiet sind 
die tropischen und subtropischen Meeresküsten 
aller Erdteile. Dort bevölkern sie die Schlick- 
und Sandbänke in oft unvorstellbar großer Zahl; 
der Boden ist von ihren Höhlen manchmal 
bienenwabenartig durchlöchert (Abb. 1). Die 
Flutzeiten verbringen sie in diesen selbstgegra- 
benen Höhlen. Darwin, der offenbar auf seiner 
Weltreise mit der „Beagle“ keine eigenen Frei- 
landbeobachtungen an Winkerkrabben hat 
machen können, vertraut H. Milne-Edwards, 
nach dem das Männchen die Öffnung der er- 
wähnten Höhlen „mit einer seiner beiden 
Scheren, welche enorm entwickelt ist, ver- 
schließt, so daß sie hier indirekt als Verteidi- 
gungsmittel dient. Ihr hauptsächlichster Nutzen 
besteht indessen wahrscheinlich darin, das Weib- 
chen zu ergreifen und festzuhalten“. 

Die Funktion dieser großen Schere (Abb. 2), die 
bei großen Tieren fast oder mehr als die Hälfte 
des Körpergewichts ausmacht, ist bis in die 
jüngste Zeit immer wieder Gegenstand wissen- 
schaftlicher Diskussionen gewesen. Hatte A. Al- 
cock 1902 sich noch der Darwinschen Meinung 
angeschlossen, die Schere und das Winken da- 
mit dienen dem Anlocken der Weibchen zur 
Paarung, so wandte sich in den dreißiger Jah- 
ren die offizielle Lehrmeinung, vor allem nach 
den Befunden von ]J. Verwey in Java und 
H. Hediger in Marokko, gegen diese Auffassung: 
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Man sprach sich für die Territorialfunktion des 
Winkens aus. Das Winken sollte nach dieser 
These der Abgrenzung der Wohn- und Weide- 
territorien dienen. Das schien einleuchtend; 
denn Winkerkrabben sind Schlickfresser, eine 
Abgrenzung der von jeder Flut neu mit Nähr- 
schlick beschickten Weidegebiete erschien bio- 
logisch sinnvoll. Durch Winksignale sollte das 
Eindringen benachbarter Konkurrenten ver- 
mieden werden, ohne daß es zu kraftraubenden 
Kämpfen kommt. Diese Deutung bot sich um 
so eher an, als man im Freiland noch nie einen 
sexualbiologischen Erfolg, also ein „Erhörtwer- 
den“ des männlichen Winkens durch die Weib- 
chen, hatte feststellen können. Ja, eine Paarung 
war überhaupt nur wenige Male im Terrarium, 
und zwar bei der amerikanischen Winker- 
krabbe Uca pugilator gesehen worden; sie blieb 
also nebst ihren Einleitungsstadien unter natür- 
lichen Gegebenheiten des Freilandes noch zu 
entdecken. Im Jahre 1941 berichtete die junge 
amerikanische Forscherin J. Crane über 5 Paa- 
rungen, die sie an 3 mittelamerikanischen Uca- 
Arten gesehen hatte. Auf Grund weiterer Unter- 
suchungen kam sie zu dem Ergebnis, daß „das 
Winken bestimmt eine große Rolle bei der Balz 
spielt“. 

Diese Verschiedenheiten der Meinungen sowie 
die Unklarheiten über die Lebensweise von Uca 
und ihren Verwandten beruhen nicht zuletzt auf 
der geringen Größe der Krebse (Abb. 3-5), 
ihrer außerordentlichen Wachsamkeit und Scheu, 
ihren meist insektenhaft raschen Reaktionen 
sowie den damit gegebenen Schwierigkeiten 
der Beobachtung und photographischen Regi- 
strierung bestimmter Vorgänge beim Verhalten 
im Freiland. Außerdem ist es auch für den 
begeistertsten Beobachter nicht eben ein Ver- 
gnügen, unter tropischen Bedingungen Stunden 
um Stunden regungslos im Uca-Revier zu 
hocken. 

Als ich 1953 auf der Insel Elephanta vor Bom- 
bay zum erstenmal auf einem Uca-Strand stand, 
war ich überrascht, wie verschieden von dem 
im Laufe eines Studiums gezeichneten Bilde 
der wirkliche Anblick dieser tropischen Man- 
grovebewohner und ihrer Verhaltensweisen 
war, wie dicht die Wohnhöhlen im zähen, 
schwarzen Schlick nebeneinander lagen und wie 
blitzartig sich ihre Bewohner darin zurückzogen, 
wenn ihnen eine vermeintliche oder wirkliche 
Gefahr drohte. Reichlich schnell zeigte sich, 


Abb. 1. Ein typischer Winkerkrabbenstrand in Südindien. Die Arten Uca annulipes (rötlich-we: 


triangularis (gelb-grün) leben hier zusammen. 


welche Fülle noch offener Fragen es im Bereich 
der Winkerkrabben zu bearbeiten gab. Sie be- 


gannen mit dem noch unklaren Mechanismus 
der Nahrungsaufnahme und reichten bis in die 
Ökologie und Soziologie. Später haben meine 
Frau und ich monatelang das Leben und die 
Liebesaffären von Winkerkrabben in Mittel- 
und Südindien, bei Karatschi, bei Port Sudan 
am Roten Meer und zuletzt 
im südlichsten Zipfel West- 
europas, am Golf von Cadiz, 
studiert und dabei manche 
überraschende, ja mensch- 
lich wirkende Begebenheit 
beobachtet. 

Bei ablaufender Flut hat- 
ten wir unseren Beobach- 
tungsposten, einen mit See- 
pocken bezogenen Basalt- 
stein, im Mangrovegebiet 
bei Bombay bezogen und 
warteten auf das Auftau- 
chen von Uca marionis und 
U. annulipes (Abb.3 und 4), 
die hier in buntem Durch- 
einander lebten. Unsere 
Beine steckten bis zu 
den Waden im schwarzen 
Schlick, dessen Temperatur 


und Uca 


um 12 Uhr nach unserer Messung 38—40° C be- 
trug, und die unbarmherzige Sonne des indischen 
Sommers — es war im Juni — wollte uns schier 
rösten. Fast auf die Minute pünktlich kamen 
im noch seicht auf der Bank stehenden Wasser 
die ersten Winkerkrabben aus ihren Höhlen, die 
sie von unten her aufstießen, wobei einige 
Luftblasen aus den bis etwa 1 m tiefen Gängen 


Abb. 2. Männchen der einzigen europäischen Winkerkrabbe (Uca tangeri) 
bei der Nahrungsaufnahme 
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vollweise den an Nährstoff reichen Schlick 
oder Sand der Mundöffnung zu (Abb. 5). 
Diese Nährstoffe, organischer Detritus von 
tierischen und pflanzlichen Kleinlebewesen, 
werden durch eine Art Schwämmprozeß 
von den ungenießbaren Bestandteilen des 
Bodens getrennt und dem Verdauungstrakt 
zugeführt. Dieser Prozeß vollzieht sich 
unter Mithilfe von Wasser im Raum zwi- 
schen den äußeren Mundwerkzeugen, den 
3. und 2. Kieferfüßen. Hier findet man 
rund 600 bis 1200 löffelförmige Haare 
(Abb. 6), die als Rühr- und Seihwerk 
die im Wasser dieser Schwämmkammer 
flotierenden, leichteren organischen Bestand- 
teile aus dem Gemisch herausfischen und 
-sieben. Die ungenießbaren, schwereren 
Teile sinken rasch ab, sammeln sich an der 
Basis der Mundwerkzeuge und quellen hier 
langsam in Form eines wachsenden Schlick- 
tropfens hervor (Abb. 2). Von Zeit zu Zeit 
faßt ihn die fressende Krabbe mit der 
Freßschere und legt das abgelehnte Ma- 
terial rechts oder links vom Körper ab. Die 
beim Fressen vorrückende Krabbe hinter- 
läßt so eine seltsame Spur von reihenweise 
angeordneten Sandkugeln, die manchmal 
sternartig vom Höhlenausgang ausstrahlen 
(Abb. 7). Voreilige Paläontologen haben sol- 
che sternförmigen Spuren früher sogar als 
fossile Lebewesen angesprochen. Obwohl 
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en ae 4. Oben: Männchen von Uca marionis. Man  dens ergibt, ist diese Art des Nahrungs- 
eachte die große Wink- und die kleine Freßschere so- \ 
wie die einklappbaren Stielaugen. — Darunter: Männ- erwerbs aus dem Boden doch wohl recht 


chen von Uca annulipes. Maßstab jeweils 1 cm mühsam. Die Winkerkrabben benötigen 


entwichen. Offensichtlich 
bleibt während des Hoch- 
wassers stets ein Teil der 
Höhle wasserfrei; er bietet 
der gut an Luftatmung 
und Landleben angepaßten 
Krabbe einen Luftvorrat. 
Kein Wunder, daß nach den 
6 Stunden Dunkelhaft der 
Flutzeit alle Bewohner der 
Uca-Bank sich intensiv der 
Nahrungsaufnahme hinge- 
ben! Dabei greifen die 
Freßscheren — beim Weib- 
chen beide, beim Männchen 
nur die kleinere, da die un- 
förmig große zum Nah- 
rungserwerb unbrauchbar 











. . . = ». u . 6 2 - 
ist — pinzettenartig in den Abb. 5. Weibchen von Uca marionis bei der Nahrungsaufnahme. Maß- 
Boden und führen hand- stab I cm 
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daher auch meist die ersten I—2 Stun- 
den nach dem Abzug der Flut zur 
Nahrungsaufnahme. 

Während dieser regelmäßig wieder- 
kehrenden Periode löst sich die Bin- 
dung an die Höhle, zu der die Krab- 
ben zunächst meist noch zurückkehren, 
allmählich. Wir konnten deutlich be- 
obachten, wie die einzelnen Männchen 
und Weibchen, die wir mit wasser- 
festen Farben markiert hatten, sich bis 
zu 66 m von ihrer Höhle entfernten, 
ohne zurückzukehren. Mit dem Terri- 
torialsinn war es also nichts. Auch 
wurde in der Freßphase nicht gewinkt. 
Erst allmählich steigerten sich die 
Männchen in die ersten Kämpfe 
hinein. Dabei hakelten sie die großen 
Scheren gegenseitig ein, und unter oft 2 nn 
deutlichem Knacken und Krachen be- oo ar ; s 
gann ein Schiebe- und Hebelkampf, . . „ 

der einem bajuwarischen Fingerhakeln | _ . 

an Farbigkeit in nichts nachsteht 
(Abb. 8). Übrigens wurden die kampf- 
und winklustigen Partner jetzt alle 
farbig: Ihre Scheren und Rückenpar- 
tien hellten sich sichtbar auf, durch- 
liefen leuchtend kirsch- und orange- , oo 
farbene Töne, bis schließlich ein blen- —s 3 aa 
dendes Blauweiß, vor allem der i ee 
Scherenaußenseite, erreicht war. Bei : nn 
diesen Kämpfen wirft der Sieger den «8. > __ _ 
Kontrahenten auf den Rücken, und Abb. 6. Die löffelförmigen Haare auf den Kieferfüßen der Win- 
der so Unterlegene entfernt sich meist kerkrabbe Uca annulipes. Mit ihrer Hilfe wird die Schlick- 
eilends, zimmt aber ofe schon. nach nahrung auf das (leichtere) Genießbare und das (schwerere) Un- 
ie n genießbare sortiert. Die ungenießbaren Teile sinken rasch ab, 
wenigen Metern den nächsten Gegner sammeln sich an der Basis der Mundwerkzeuge und quellen 
an. Es geht dabei offensichtlich nicht langsam in Form eines wachsenden Schlicktropfens hervor. 
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um den Höhlenbesitz oder 
den Preis eines Weibchens, 
sondern der Kampf hat ei- 
ne allgemein stimulierende 
Wirkung; er ist Überleitung 
zu der jetzt folgenden Wink- 
und Paarungsphase. Die 
Kampfbereitschaft war bei 
Uca marionis und U. annu- 
lipes so groß, daß sie selbst 
ihr Spiegelbild minuten- 
lang bekämpften. Da je- 
doch der Spiegelgegner das 
Einhakeln der Schere nicht 
vollziehen konnte, der 
Kämpfer aber sichtlich nach 
etwas Greifbarem suchte 
. und dabei in den Spiegel 


Abb. 7. Die bei der Nahrungsaufnahme der Winkerkrabben entstehenden greifen wollte, faßte er 
sternförmigen Muster sind Kugeln von aussortiertem Schlick. schließlich oft den Spiegel- 
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Abb. 8-9. Oben: Zwei Männchen von Uca marionis beim Hakelkampf. 
Die Winkscheren greifen dabei ineinander. — Unten: Männchen von Uca 
annulipes beim Winken. Man beachte die erblaßte Winkschere und die 


„mitwinkenden“ linken Gehbeine. Maßstab 1 cm 


rand mit der Winkschere und hebelte den im 
Schlick steckenden Spiegel kunstgerecht „auf den 
Rücken“. Bei wirbellosen Tieren hat man so 
deutliche Reaktionen auf das Spiegelbild bislang 
nur bei Tintenfischen (Octopus) nachweisen kön- 
nen. Allerdings sind sie bei diesen auch viel eher 
zu erwarten, weil das Tintenfischauge funktio- 
nell-anatomisch durchaus dem Wirbeltierauge 
gleicht, wogegen die Krebsaugen bekanntlich 
Fazettenaugen sind, allerdings mit einem Blick- 
winkel von 360°. Diese Rundumoptik wird 
durch die aufrichtbaren Augenstiele in ihrer 
Wirkung noch erhöht. 

In der nun folgenden Wink- und Paarungs- 
periode konnten wir häufig beobachten, daß 
das Winken auf das Weibchen anlockend wirkt. 
Besonders deutlich war dies bei Uca annulipes 
in Indien und am Roten Meer sowie bei Uca 
tangeri in Südspanien. Kam ein Weibchen auf 
seinen stets etwas kapriziös wirkenden Spazier- 
gängen über den Uca-Strand auf etwa 1—2 m 
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an die Männchen heran, 
so steigerten diese ihre 
Winkbewegungen mit ihren 
leuchtendweißen Scheren in 
auffälliger Weise. Ihr mit 
tiefem Knicksen vorgetrage- 
nes Winken steigerte sich zu 
einem wahren Liebestanz 
(Abb. 9). Schließlich, wenn 
das Weibchen genügend 
nahezumEingangderHöhle 
des Männchens gelockt oder 
auch nur zufällig dorthin 
gelangt ist, fährt das Männ- 
chen nach einem abschlie- 
ßenden, tiefen Knicks in 
seine Höhle, und das Weib- 
chen folgt ihm zur unter- 
irdischen Paarung. Sehr häu- 
fig sahen wir auch, wie das 
Weibchen nur kurz, sozu- 
sagen mit einem Auge, in 
die Höhle des Männchens 
lugte und dann weiterwan- 
derte, ein wahrhaft ver- 
zweifelt hinter ihm her win- 
kendes Männchen zurück- 
lassend. Wirkt schon das 
zierlich auswählende Auf- 
nehmen der Schlicknahrung 
Bi 9 besonders bei den Weib- 
“* chen sehr ansprechend, so 
kann man sich bei solchen 
Szenen enttäuschter Lieb- 
haber vermenschlichender 
Ausdrücke nur schwer er- 
wehren. Trotz der bei den 
einzelnen Arten verschieden verlaufenden Wink- 
bewegung — manche Winker lassen alle % 
bis 1% Sekunde einen Winkakt ablaufen; an- 
dere winken nur alle Sekunden; wieder andere 
legen richtige Tanzschritte ein oder bringen 
Trommelwirbel auf den Boden dar — ist bei 
vielen Uca-Arten der Effekt, das Zurhöhle- 
führen des Weibchens, gleich. Man kann die 
Gruppe der „breitstirnigen“ Uca-Arten gerade- 
zu nach diesem Verhaltensmerkmal identifizie- 
ren. Unsere europäische Uca, deren Existenz 
auf unserem Kontinent sogar den meisten 
Zoologen unbekannt und von der das Freiland- 
verhalten nur höchst unvollkommen bekannt 
war, gehört zu dieser Gruppe. Nur sehr selten 
sieht man hier eine oberirdische Vergewalti- 
gung, also eine durch das Männchen erzwun- 
gene Paarung, ohne vorheriges Winkzere- 
moniell. 

Dagegen sind gewaltsam wirkende Paarungen 
bei den „schmalstirnigen“ Uca-Arten die Regel. 
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Die indische Uca marionis gehört zu dieser 
Gruppe. Hier erfolgt die Paarung stets ober- 
irdisch, manchmal ohne jedes Winken nach 
einem einkreisenden Verfolgungslauf des Männ- 
chens um das Weibchen herum, meist aber 
nach eifrigem Winken und deutlichem Erblei- 
chen des männlichen Werbers. Diese Handlun- 
gen haben zwar keine sichtbar anlockende 
Wirkung auf das Weibchen, wohl aber mindern 
sie dessen Fluchtbereitschaft; vielleicht steigern 
sie auch seine Paarungsstimmung. Daneben hat 
man gerade bei dieser Gruppe den Eindruck, 
daß das Winken noch nicht seine endgültige 
Funktion und seine stammesgeschichtliche End- 
stufe erreicht hat. Der Winktyp selbst wirkt im 
Vergleich mit anderen Arten primitiv: Ein ein- 
faches Heben und Senken der Winkschere vor 
dem Körper genügt hier. Auch bleibt der Kör- 
per dabei nicht auf den Zehenspitzen hoch- 
gereckt wie bei den „Breitstirnigen“, sondern 
er sinkt nach jedem Winkakt wieder zu Boden. 
Auch sind die vorderen Gehbeine hier beim 
Winken nicht beteiligt; bei der kirschroten Uca 
annulipes und der gelbgrünen U. triangularis 





Südindiens machen sie die Winkbewegungen 
synchron mit. 

Während die Zahl winkender Männchen und 
erfolgreicher Anlockungsversuche mit fortschrei- 
tender Ebbezeit stieg, konnten wir seewärts 
bereits die ersten Höhlenbauarbeiten beobach- 
ten. Sie zeigten uns an, daß es bis zum Auf- 
laufen der nächsten Flut nicht mehr lange 
dauern würde. Der periodische Ablauf der ge- 
schilderten Aktivitätsphasen ist bei Uca so 
genau mit dem Gezeitenrhythmus synchroni- 
siert, daß die weiter seewärts wohnenden einige 
Minuten früher mit dem Neu- bzw. Ausbau 
der Höhle für die nächste Flut beginnen, ob- 
wohl ihr Gebiet erst später vom Wasser frei- 
gegeben wird, als die weiter landwärts sie- 
delnden Krabben. 

Der Höhlenbau verläuft bei allen beobachteten 
Winkerkrabben ähnlich: Das aus dem Höhlen- 
inneren geschaufelte Bodenmaterial wird bal- 
lenweise fortgetragen und etwa 30—50 cm ent- 
fernt abgelegt (Abb. 10). Oft sahen wir, wie 
Vertiefungen im Boden offenbar dazu auffor- 
derten, den Bausand gerade in ihnen abzu- 








kleinen Kügelchen aussortierter Nährschlick. 
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Abb. 10. Eingang zur Höhle einer Winkerkrabbe. Die großen Ballen sind abtransportiertes Baumaterial, die 
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legen. Dabei waren solche Vertiefungen manch- 
mal die Höhleneingänge von Nachbarn, denen 
so systematisch der Schlick auf dem „Kopf“ ab- 
geladen wurde und die sich dann stets von 
neuem aus ihren Höhlen schaufeln mußten, da- 
mit sie ihre Bauarbeiten beenden konnten. Auch 
diese Situationen hatten recht menschliche Züge. 
Neben der Bauarbeit finden die Krabben noch 
Zeit zu einem gelegentlichen Kampf, einem 
abschließenden Flirt oder zur Befriedigung 
ihrer erneut einsetzenden Freßlust als Vorsorge 
für die kommenden 6 Stunden. Doch dann ver- 
schließen sie die Höhlen mit einem Schlick- 
pfropfen. Bei auflaufendem Wasser trifft man 
fast nie mehr eine Winkerkrabbe draußen an; 
alle sind in ihren Höhlen verschwunden. 

Weniger auffällig für uns waren in den Uca- 
Geländen Indiens zunächst die winzigen Krab- 
ben der Gattung Dotilla von kaum Fliegen- 
größe. Die Anwesenheit dieser nach Tausenden 
zählenden, völlig unscheinbar erd- oder sand- 
farbenen Krebschen wurde uns eigentlich erst 
interessant, als eines Tages im Mai große 
Schlickflächen unseres Beobachtungsgebietes mit 
seltsamen Burgen (Abb. 11) bedeckt waren, an 
denen sich die indischen Hauskrähen (Corvus 
splendens) verdächtig zu schaffen machten. Ein 
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Abb. 11. Burgenlandschaft der tropischen Strandkrabbe Dotilla blanfordi (Indien). Unter jedem Türmchen 


Blick durch den Feldstecher belehrte uns, daß 
die auch in Indien sehr „klugen“ Krähen die 
Türmchen umstießen und deren Bewohner mit 
raschem Zugriff erbeuteten. Als wir uns im 
Laufe der nächsten Wochen näher mit den 
kleinen Dotillen befaßten, blieb uns die Funk- 
tion dieser Türmchen zwar unklar, aber wir ent- 
deckten, daß auch Dotilla, obwohl nur mit zwei 
kleinen Scheren ausgestattet, eine Winkgebärde 
besitzt, die so einfach ist, daß man sie zum 
Rohmaterial der stammesgeschichtlichen Ent- 
wicklung zählen darf, die schließlich zu einem 
so spezialisierten Verhalten führte, wie es das 
Winken der Uca-Arten ist. 


Die wichtigsten Zitate der erwähnten älteren Uca- 
Autoren finden sich in folgenden Arbeiten: 


J. Crane, Crabs of the genus Uca from the West 
Coast of Central America, in: Zoologica (N. Y.), 
Bd. 26, 1941. — Dies., Basic patterns of display 
in fiddler crabs (Ocypodidae, genus Uca), ebendort, 
Bd. 42, 1957. — R. Altevogt, Untersuchungen zur 
Biologie, Ökologie und Physiologie indischer Win- 
kerkrabben, in: Z. Morphol. Ökol. Tiere, Bd. 46, 
1957. — Ders., Beiträge zur Biologie und Ethologie 
von Dotilla, ebendort, Bd. 46, 1957. — Ders., Öko- 
logische und ethologische Studien an Europas ein- 
ziger Winkerkrabbe Uca tangeri Eydoux, ebendort, 
1959. — Ders., Zur Biologie indischer Winkerkrab- 
ben. Hochschulfilm des Instituts für den Wissen- 
schaftlichen Film Göttingen, Nr. D 756, 1957 
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verbirgt sich eine kleine Höhle, mit dem gut fliegengroßen Krebschen. Die „Körnigkeit“ des Bodens ent- 


steht durch die Fraßpillen. 
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Alle Aufn. vom Verf. 


Der Plan „Große Wolga“ 


Il. Teil 
Von KarlH. Salzmann 


Das Kraftwerk bei Kuibyschew 


Bei Kuibyschew steht heute eine 986 m lange Stahlbeton-Sperrmauer mit 38 Überfallöffnun- 
gen. Diesem Wehr, das sich etwa 45 m über die Talsohle erhebt, schließt sich ein 30 m 
hoher Erddamm von 3,2 km Länge an. Elektro-Saugbagger haben den Damm aufgeschüttet, 
und das Erdwassergemisch wurde mit radioaktivem Kobalt kontrolliert. Die 4,8 km lange 
Sperre ist auf der Oberwasserseite des Erddammes mit Stahlbetonplatten verkleidet; sie 
staut das Wasser 27—28 m hoch. Das Kraftwerk selbst, dessen Sohle rund 35—40 m unter 
den Hochwasserstand der Wolga reicht, liegt am rechten Ufer, direkt unter den malerischen 
Shiguli-Bergen (vgl. die Abb. auf S. 24—25 des Januarheftes 1959). 

Die bis Mitte 1955 geleisteten Ausschachtungs- und Erdarbeiten waren 25mal größer als 
die des „Dnjeproges“: Rund 83 Millionen m? Erdreich wurden bereits in den ersten vier 
Baujahren bewegt. Der Umfang aller Erdbewegungen beläuft sich auf 190 Millionen m?. 
Mitte 1955 waren in den Fangdamm der Baugrube für das Kraftwerk, das Überfallwehr und 
die Schleusen ca. 28 000 t Metallspundwände verbaut. I. W. Komsin, seit 1950 Leiter der 
Bauorganisation „Kuibyschew-Hydrostroi“, schrieb 1955, daß die in vier Jahren durch Last- 
kraftwagen von und zur Baustelle beförderte Fracht sich auf 85 Millionen t belaufe, zwei 
Werkstätten zum Elektroschweißen der Eisengerüste einen 24-Stundenausstoß von 700 t 
hätten und 400 km Bahnstrecken sowie über 200 km Straßen gebaut worden seien. Mehr 
als 7,4 Millionen m? Beton wurden benötigt, wogegen der Dnjepr-Staudamm bei Saporoshje 
nur 1,3 Millionen m? verschlungen hat. (Bei dem 1955 angelaufenen Donau-Kraftwerk 
Jochenstein benötigteman etwa 500000 m?, beim Grand-Coulee-Damm 8 Millionen m? Be- 
ton.) Beim Bau des „Dnjeproges“ verlegte man zuerst 3000 m? Beton pro Tag, später knapp 
8000 m?. Freimütig berichtete der amerikanische Wirtschaftsjournalist H. R. Knickerbocker 
1931: „Der Dnjeprostroi-Dammbau ... ist stärker mechanisiert als irgendein derartiges Un- 
ternehmen in Amerika, und die 17 000 beschäftigten Arbeiter mit fünftägiger ununterbroche- 
ner Arbeitswoche haben es fertiggebracht, pro Monat mehr Beton zu gießen, als je zuvor in 
der Geschichte der Ingenieurkunst in solcher Zeit gegossen worden ist. Im September wur- 
den 88 000 m? Beton gelegt gegen den höchsten Rekord von 53 000 t pro Monat in Muscle 
Shoals, und im Oktober erreichte Dnjeprostroi die Rekordzahl von 110 900 m?.“ Demgegen- 
über wurden 1951/52 beim Bau des Wolga-Don-Kanals bei Stalingrad täglich bis 13 000 m? 
Beton gegossen, und 1955 stieg die Tagesleistung bei Kuibyschew sogar auf 15.000 m?., 
1956/57 wurde der Tagesdurchschnitt auf 18000 m? gebracht, und täglich wurden über 
1000 t Armierungsstahl montiert. Schon am 21. August 1955 goß man in 24 Stunden über 
19000 m? Beton und schlug den Rekord vom Grand-Coulee-Damm, bei dem man es auf 
15 700 m? gebracht hatte. 

Neben den neun völlig automatisierten Betonwerken hatte eine 4 km lange Wanten- 
Förderbahn über den Strom erheblichen Anteil am Fortgang der Arbeiten. Mit Hängeloren 
wurde die Sand- und Schotterzustellung zu den Betonfabriken bewältigt. Eine derartige 
Drahtseilbahn existiert auch bei Stalingrad; ihre 132 m hohen Stützen wurden in einem 
Abstand von 874 m errichtet. Ebenfalls war bei Kuibyschew seit Ende 1954 eine 1,5 km 
lange, 40 m hohe Betonzufuhrestakade mit Portalkränen im Betrieb. „Kuibyschew-Hydro- 
stroi“ verarbeitete 1955 täglich in drei Schichten 970 Breitspur-Waggons Baustoffe, darunter 
300 Waggons Sand, 120 Waggons Zement und 500 Waggons Stahl. 

Die völlige Abriegelung der bis zu einem Drittel durch Erddämme eingeengten Wolga war 
eine Bewährungsprobe. Der Strom führt bei Kuibyschew ca. 10 000—12 000 m?/sec Wasser 
(mittlere Abflußmenge des Rheins bei Emmerich 2330 m?/sec). Am 81. Oktober 1955 wurde 
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das eingeengte Wolgabett durch 10 t schwere Betonpyramiden und Steinschüttungen end- 
gültig abgeriegelt. Das Wasser strömt seither durch die Grundablässe des Krafthauses und 
seit dem 29. Dezember 1955 durch die erste Turbine. Ende 1956 liefen 10 Turbogenera- 
toren; am 14. Oktober 1957 waren alle 20 in Betrieb. 

An der Samara-Schleife ist inzwischen ein über 500 km langer, bis 40 km breiter Stausee 
entstanden; Ende 1956 war er mit einem 350 km langen Rückstau bereits 19 m hoch an- 
gestiegen. Mit einer Uferlänge von rund 4000 km, einer Oberfläche von ca. 6000 km” und 
einem Inhalt von rund 58 Milliarden m? erstreckt sich das Kuibyschew-Meer heute bis an die 
Tore des Kremls von Kasan und bis nach Tscheboksary. Selbst in der Kama macht sich der 
Rückstau noch 200 km aufwärts bis zur Mündung der Wjatka bemerkbar. Vergleichsweise 
hält der Grand-Coulee-Damm (1190 m lang, 240 m hoch) am Columbia River (USA) mit 
dem bisher größten Kraftwerk der Welt nur einen Stausee (Franklin-D.-Roosevelt-See) von 
242 km Länge und 11,8 Milliarden m? Inhalt, und der 475 m lange Kenney-Damm des 
kanadischen Kraftwerkes Kitimat staut 27 Milliarden m? Wasser. Im Seegebiet von Kuiby- 
schew waren bereits Ende 1954 rund 100 0600 ha Waldungen gerodet. Es wurden 280 Sied- 
lungen (darunter 6 Kreisstädte, u. a. Stawropol) und 35 000 Wirtschaften verlegt. Auch 
mußten neue Flußhäfen angelegt werden. 


Das Kraftwerk bei Stalingrad 


Der Stalingrader Staudamm entsteht im Norden der 65 km langen Stadt, 5 km nördlich 
vom Traktorenwerk „Dsersinski“. Von der Siedlung Rynok auf dem rechten Steilufer wird 
die Wolga bis zur Ossadnaja-Schlucht auf dem Wiesenufer abgeriegelt. Wie bei Kuibyschew 
und anderen derartigen Bauten werden über die Dammkrone eine Straße und eine Eisen- 
bahnlinie führen. 

Der Stalingrader Erd- und Stahlbetonstaudamm, der die Wolga rund 27 m aufstauen soll, 
wird etwa 4 km lang sein (Breite des Rheins bei Köln 400 m). Allein das Kernstück mit 
einer etwa 2 km langen Stahlbeton-Überfallmauer erreicht die Länge des Assuan-Staudam- 
mes am Nil (2140 m lang, 51 m hoch). Am 5. September 1954 begann man 35—40 m unter 
dem Spiegel der eingeengten Wolga mit dem Betonverlegen für das Krafthaus, das an 
der linken Seite des Überfallwehres direkt im Stauwehrkörper untergebracht wird. 
Ursprünglich (1932) war vorgesehen, das letzte Kraftwerk der Wolga-Energie-Kaskade 
150 km nördlich von Stalingrad zu erbauen. Es war 1933 projektiert, und durch geologische 
Untersuchungen in der Nähe des Textilzentrums Kamyschin hatte man einen günstigen Bau- 
grund ermittelt. Der Stausee hätte jedoch u. a. einen großen Teil von Saratow und die 
ganze Stadt Engels unter Wasser gesetzt. Man ließ deshalb den Plan nach dem Kriege 
fallen, wenn hier und da auch nur sehr widerstrebend darauf verzichtet wurde, die Funda- 
mente der 8. Station auf den Felsengrund bei Kamyschin zu legen. Die Stadt Stalingrad, 
in deren Umgebung 1955 die ersten Erdölbohrungen fündig wurden, war 1943 zu 95 %o 
zerstört, und sie genoß nun bei ihrem Wiederaufbau eine bevorzugte Unterstützung. Vor 
dem letzten Kriege betrug die Einwohnerzahl 500 000. Es wird damit gerechnet, daß sie in 
etwa 10 Jahren auf 1,5 Millionen ansteigt. Nichts war näherliegend, als den Bau des 
Staudammes — ebenso wie den des südlich der Stadt bei Krasnoarmeisk beginnenden, 
1952 in Betrieb genommenen Wolga-Don-Kanals — in den städtebaulichen, auf 10 bis 
15 Jahre berechneten Stalingrad-Plan einzugliedern. Die Untersuchungsergebnisse der 
Staustelle verursachten indes Kopfzerbrechen. Eine Verwerfung schien das Projekt in 
Frage zu stellen. Unterhalb von Stalingrad wäre ein etwa 20 km langer Damm nötig ge- 
wesen. Es wurde deshalb der Bauplatz bei Rynok gewählt. Schließlich standen von Rynok bis 
zur Ossadnaja-Schlucht 15 durch Kernbohrungen untersuchte Staustellen zur Auswahl. Man 
entschloß sich für eine hufeisenförmige Linie, die über die Insel Pestschany führt. Wie sehr 
die Hinterlassenschaft des Krieges den Beginn des Großbaues behinderte, geht aus der 
Tatsache hervor, daß 1950 eine Pionier-Abteilung eingesetzt werden mußte, die das Wolga- 
bett sowie das Gelände beiderseits des Stromes nach Minen, Blindgängern und Flieger- 
bomben abzusuchen hatte. Überall fand man auch Zeugen vor- und frühgeschichtlicher 
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Vergangenheit, die in den Stauseen versunken wären. Archäologen haben alle Wolga- 
baureviere gründlich erforscht. Bei Stalingrad wurde u. a. eine 60 000 — 70000 Jahre alte 
Siedlung ausgegraben. Auch wurde eine Knochenflöte gefunden, deren Alter man auf 
5000 Jahre schätzt. Allein die Stalingrader Expedition hat eine sechsjährige Forschungs- 
arbeit hinter sich. Sie grub 20 Siedlungen und 420 Hügelgräber aus und untersuchte 
1500 Grabstätten von der Steinzeit bis ins späte Mittelalter. 

Die Bauorganisation „Stalingrad-Hydrostroi“ beschäftigt über 20 000 Arbeiter. Auf dem 
Wiesenufer der Wolga ist seit 1950 Wolshski entstanden, die Siedlung der Erbauer des 
Wasserknotenpunktes. Wolshski liegt am Wolga-Nebenarm Achtuba, erhielt 1954 Stadt- 
recht, erschien noch im selben Jahr auf den Karten des „Atlas Mira“ und zählte Ende 
1957 etwa 50 000 Einwohner. Auch bei den anderen Bauplätzen wuchsen Städte aus dem 
Boden, bei Kuibyschew z. B. Shigulewsk, Komsomolsk, Portowygorodok, Schljusowoi und 
Morkwaschi. Zu Forschungszwecken ist bei Stalingrad ferner das „Kleine Wasserkraftwerk“ 
in Betrieb, eine Kopie des Großbaues im Maßstab 1: 150. Im Dezember 1958 wurden, nach 
der Abriegelung der Wolga bei Stalingrad, die 2 ersten Aggregate in Betrieb genommen. 
Der Stausee wird ca. 400 km lang und bis 38 km breit sein; er wird 3400 km? einnehmen. (Der 
Assuan-Stausee am Nil ist 300 km lang und hat einen Wasserinhalt von 5,5 Milliarden m?.) 
Vom Stausee soll später ein Schiffahrtskanal nach Osten abzweigen. Der Bau begann zwar 
schon 1951, wurde aber wieder zurückgestellt. Nach 600 km (Länge des Nord-Ostsee-Kanals 
98 km) wird er dereinst in den 2396 km langen Ural münden und dessen Schiffahrtsverhält- 
nisse verbessern. Dem Wolga-Ural-Kanal sollen täglich etwa 34 Millionen m? Wasser zu- 
geführt werden, d. h. bis 400 m?/sec; ein Teil davon kommt den Transwolga-Steppen im 
Westen der Kasachischen SSR zugute. Hier lassen sich durch Zubringerkanäle 6 Millionen ha 
Land bewässern. Rechts der Wolga soll nach den ursprünglichen Plänen ebenfalls ein land- 
schaftsbeherrschender Kanal abzweigen, der in die Sarpa-Niederung führt, das vor- 
geschichtliche Flußtal des Stromes, und die halbausgetrockneten Sarpiner Seen zu Wasser- 
speichern macht. Der bisher wasserärmste Landstrich im Norden und Westen des Kaspischen 
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Das Stalingrader Wasserkraftwerk im Mai 1958. Der gesamte Staudamm, der die Wolga rund 27 m aufstauen soll, wird etwa 4 km lang sein. Das Kraftwerk wird bei einer Kapazität von 2,31 Millionen kW jährlich mehr als 11,6 Milliar- 


den kWh erzeugen. 


Meeres kann auf diese Weise bewässert werden, so daß hier in Zukunft etwa 5—6 Millio- 
nen Schafe weiden können. 

Wie vom Norden das Wolga-Wasser hilft, so wird vom Süden der Terek seine Wasser aus 
dem Nord-Kaukasus in die Gebiete nordwestlich des Kaspi-Sees schicken, nachdem sie die 
Turbinen der Terek-Energie-Kaskade getrieben haben. Der Bau des Terek-Kuma-Kanals 
im östlichen Vorgebirge des Kaukasus, der etwa 2 Millionen ha bewässern soll und an dem 
ebenfalls Kraftwerke arbeiten werden, wurde 1954 in Angriff genommen. Außerdem wer- 
den der Kuma-Manytsch-Kanal und der Prawo-Jegorlyk-Kanal ihrer Bestimmung über- 
geben. Ferner hilft der Don durch den weiteren Ausbau eines Bewässerungssystems, das 
seit 1952 vom Wolga-Don-Kanal und vom Zimljanskaja-Meer ausgeht. Dem Don-Kanal 
wird noch der im Kriege zerstörte Manytsch-Kanal östlich von Rostow am Don angeschlos- 
sen. Vergessen wurde schließlich nicht das von Stalingrad bis zu dem 1919 geschaffenen 
Wolga-Delta-Naturschutzgebiet (bei Astrachan) reichende, 350 km lange „Goldene Tal“. 
Dieser Mündungslauf zwischen der Wolga und der Achtuba wird durch 9 m hohe Dämme 
gegen Überschwemmungen eingedeicht; die Vermessungsarbeiten begannen 1954. Die 
fruchtbaren, 30 km breiten Marschen sollen von Bewässerungsnetzen durchzogen und 
durch Gehölzstreifen vor den transkaspischen Trockenstürmen geschützt werden. 

Die Schiffahrtsbedingungen der Wolga werden sich bald völlig verändert haben. In naher 
Zukunft wird eine Reise von Moskau ins Kaspische oder Schwarze Meer nur noch eine 
Wolga-Fahrt über künstliche Seen sein. Da auf den acht Stauseen teilweise mit einem 
erheblichen Wellengang zu rechnen ist, wird die Wolga-Flotte völlig erneuert. Seit 1954 
sind in der Gorkier Flußwerft Krasnoje Sormowo dieselelektrische Schiffe von 122 m Länge 
und 16 m Breite für je 468 Fahrgäste im Bau. Übrigens wurden und werden auch in 
Wismar Wolga-Motorschiffe für den Personenverkehr gebaut. Mitte 1955 haben die ersten 
Schiffe die Schleusen von Kuibyschew passiert, und in der Navigationsperiode 1954 wurden 
durch dieses Schleusensystem über 40 000 Schiffe und 8 Millionen m? Holz befördert. 
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Aufn. A. Maklezow 
Die Leistung der Kraftwerke von Kuibyschew und Stalingrad 

In Jahren mit normaler Wasserführung werden die Stationen von Kuibyschew und Stalin- 
grad mit einer Kapazität von 2,1 und 2,31 Millionen kW jährlich 11,4 und 11,6 Milliar- 
den kWh erzeugen. Somit sind sie die leistungsfähigsten der Welt; denn die Kapazität des 
1942 angelaufenen Kraftwerkes am Grand-Coulee-Damm (Columbia River, USA) beträgt 
1,97 Millionen kW, die der vor kurzem in Betrieb genommenen Station Kitimat (Kanada) 
2 Millionen kW und die Leistung des 1936 fertig gewordenen Boulder-(Hoover-)Damm- 
Kraftwerkes (Colorado River, USA) 1,32 Millionen kW (jährliche Stromerzeugung 10 Mil- 
liarden, 10 Milliarden und 4,33 Milliarden kWh). 
Durch jede der 42 Turbinen von Kuibyschew und Stalingrad werden etwa 600-700 m?/sec 
Wasser strömen; das entspricht der mittleren Wasserführung der Oder. Diese Turbinen mit 
je 6 durch Servomotoren verstellbaren Drehschaufeln und einem Durchmesser von 9,5 m 
entstanden in der Hydroturbinen-Abteilung des Leningrader Metallwerkes „J. W. Stalin“. 
Eine Drehschaufel wiegt 20 t und das ganze Rad mit sechs Schaufeln 425 t. Dabei ist zu 
bedenken, daß man in Leningrad erst 1924 mit dem Wasserturbinenbau begonnen und 
die ersten Turbinen der UdSSR — zunächst für eine Leistung von 55—425 kW — gebaut 
hatte. Jetzt ist man in der UdSSR dabei, Radial-Axial-Turbinen für 100 m Gefälle mit einer 
Leistung von 204000 kW zu konstruieren. Der Direktor der Leningrader Stalin-Werke 
berichtete 1956 über den Bau dieser Turbinen, die für die sibirischen Wasserkraftwerke 
Bratsk (Angara) und Krasnojarsk (Jenissei) benötigt werden. 
Im Leningrader Kirow-Werk „Elektrosila“ wurden die Kuibyschew- und Stalingrad-Gene- 
ratoren mit einer Leistung von je 105000 kW gebaut. Die 18 Turbogeneratoren von 
Grand-Coulee-Damm leisten je 108000 kW, die größten des Boulder-(Hoover-)Damm- 
Kraftwerkes je 82500 kW, die 16 Maschinensätze des neuen kanadischen Kraftwerkes Kiti- 
mat je 130 000 kW. 
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Der Stator eines Generators von Kuibyschew besitzt einen äußeren Ringdurchmesser von 
17,5 m. (1954 waren in den Westberliner Siemens-Schuckert-Werken Generatoren von je 
13,4 m Durchmesser in Bau.) Der Generator-Läufer mit einer Umdrehungszahl von 
68,3 U/min hat einen Durchmesser von 14,3 m und eine Höhe von 2,5 m. Der sich im 
Stator bewegende Rotor zur Elektrizitätserzeugung ist 740 t schwer, und ein kompletter 
Generator wiegt über 1600 t. 
Allein die 20 Aggregate von Kuibyschew werden jährlich 5,5 Millionen t Kohle einsparen. Jede 
Million kW installierte Leistung eines Wasserkraftwerkes ergibt im Vergleich zum Wärme- 
kraftwerk eine Einsparung von 225 Millionen Rubel, ganz abgesehen von der Möglichkeit, 
die Kohle nicht als Brennstoff, sondern als wertvollen Industriestoff zu verwerten. 
Genauere Berechnungen ergaben, daß die Station Stalingrad mit 22 Wasserkraftaggrega- 
ten von je 105000 kW zum leistungsfähigsten aller Wolga-Kraftwerke ausgebaut werden 
kann. Das Kraftwerk von Kuibyschew wird daher nur kurze Zeit das größte der Erde sein; 
denn die Station Stalingrad wird ihr 1960 den Rang ablaufen. Doch werden 1962 die Wasser- 
kraftwerke bei Bratsk und bei Karsnojarsk mit etwa je 4,4 Millionen kW installierter Lei- 
stung (jährlich 22 Milliarden kWh) auch Stalingrad entthront haben. Die Rangliste stellt 
sich dann im Weltmaßstab wie folgt dar: Bratsk, Krasnojarsk, Stalingrad, Kuibyschew, Kiti- 
mat (Kanada), Grand-Coulee-Damm (USA), Boulder-Damm (USA). 
Im Jahre 1953 begann der Bau von Hochspannungsleitungen (Kuibyschew— Moskau fast 
900 km, 400 000 Volt; Stalingrad—Moskau etwa 1000 km, 500 000 Volt). Auf der Strecke 
Kuibyschew— Moskau wurden in je 500m Abstand rund 4000 Masten montiert, die 30 m 
hoch und 20 m breit sind (Kraftwerk Kitimat 300 000-Volt-Leitung über 80 km; Boulder- 
Damm-—-Los Angeles 450 km). Die Leitung Kuibyschew— Moskau wurde 1956 in Betrieb 
genommen. Eine weitere Gleichstrom-Hochspannungsleitung vom Wasserkraftwerk Stalin- 
grad wird nach dem Donez-Becken führen, eine andere von Kuibyschew nach dem Süd- 
Ural. Gänzlich neue Wege der Starkstrom-Übertragungstechnik waren zu finden, um auf 
diesen weiten Entfernungen bei den bisher höchsten Betriebsspannungen der Erde rie- 
sige Energieverluste auszuschalten. Die Stahl-Aluminiumseile von 30,2 mm Durchmesser 
hängen an 5 m langen Porzellanisolatoren. 1834 km Hochspannungsleitung benötigte man 
für eine Leitung Kuibyschew— Moskau, an deren Bau man von zwei Seiten her arbeitete. 
Zwei parallele Leitungen wurden verlegt; jede besteht aus einer Dreiphasenkette von 
30,2 mm Durchmesser. Planmäßig wird auch am Hochspannungs-Einheitsnetz der west- 
lichen Gebiete der Russischen SFSR gearbeitet. Akademiemitglied Alexander W. Winter 
berichtete von Vorarbeiten für die Energieverschickung über Entfernungen von 1500 bis 
2500 km mit einer Spannung von 700 000—800 000 Volt; Sibirien mit seinen Kraftwerken 
bei Irkutsk, Bratsk, Krasnojarsk und später bei Jenisseisk benötigt diese Leitungen schon 
bis 1960/61. 

Die Bedeutung der Wolga-Kraftwerke 


Nach dem Bau der Wolga-Treppe wird man die Wolga-Energiereserven zu etwa 80 %/o 
mit jährlich 32—835 Milliarden kWh ausnutzen; das ist mehr, als alle ausbaufähigen Wasser- 
kräfte der Schweiz hergeben würden. Um diese Menge in Wärmekraftwerken zu erzeugen, 
müßten im gleichen Zeitraum riesige Mengen bester Donbas-Steinkohle oder örtlich vor- 
kommende Brennstoffe aus dem Wolga-Stromgebiet (Torf, Erdöl und Erdgas) verbraucht 
werden. Förderungs- und Transportkosten für Brennstoffe werden durch Wasserkraftwerke 
eingespart, und die Kosten der Energie betragen zudem kaum ein Drittel bis ein Sechstel 
des Aufwandes an Material und Arbeit, die Wärmekraftwerke erfordern. Müssen auch lange 
Bauzeiten einkalkuliert werden, so stellen sich doch Energiefluß und Bilanz von Wasser- 
kraftstationen mit über 95 °/o Nutzleistung außerordentlich günstig. 

Werden die Werke der 132 Wolga-Nebenflüsse hinzugerechnet (Gesamtlänge 79 000 km), 
deren Kapazität oft nur von örtlicher Bedeutung ist, so dürfte das gesamte Wolga-Strom- 
becken jährlich — sobald diese Flüsse mit rund 28 Milliarden kWh pro Jahr in das Energie- 
system eingespannt sind — etwa 60 Milliarden kWh leisten. 
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Das Zarenreich erzeugte 1913 kaum 2 Milliarden kWh (Deutschland 5 Milliarden kWh, 
USA 24 Milliarden kWh). Durch den 1. Weltkrieg sowie durch den Bürger- und den Inter- 
ventionskrieg war Rußland 1920 mit 0,5 Milliarden kWh buchstäblich zum „Land ohne 
Licht“ geworden. 1930 hatte die UdSSR jedoch 8,4 Milliarden, 1940 rund 48,3 Milliarden 
(etwa die damalige deutsche Erzeugung), 1945 (nach dem Kriege!) 43,3 Milliarden und 
1950 insgesamt 90,2 Milliarden kWh erreicht. 1955 sollten 158 Milliarden kWh erzeugt 
werden; man kam aber auf 170,1 Milliarden kWh (USA 1957 716 Milliarden kWh) und 
1957 auf 210 Milliarden kWh. Für 1965 liegt die Planziffer bei 500 Milliarden kWh, so daß 
der Zuwachs jetzt pro Jahr durchschnittlich über 30 Milliarden kWh betragen wird. 
Doch auch über das technische und energiewirtschaftliche Gebiet hinaus hat die Verwirk- 
lichung des Plans „Große Wolga“ eine weitreichende Bedeutung. Bei den Staudämmen 
werden Industriewerke entstehen, deren Maschinen durch den in den Kraftwerken erzeug- 
ten Strom getrieben werden, und mit ihnen sind auch neue Städte im Werden, von denen 
einige bereits genannt wurden. Der Güter- und Personenverkehr auf der Wolga kann in 
einem ungewöhnlich starken Ausmaß erweitert werden. Auf die Bedeutung des Planes für 
die Bewässerung und damit für die Erweiterung der Anbaufläche wurde schon hingewiesen. 
Erwähnt sei ferner, daß auch die klimatischen Verhältnisse beeinflußt werden. Daß der 
Wolga-Ausbau schließlich auch die Sedimentführung des Flusses und damit die Ablagerung 
im Wolga-Delta erheblich beeinflussen wird, sei hier nur gestreift. Im ganzen erfährt das 
Wolgagebiet einen Wandel seines Landschaftsbildes, wie er vor kurzem noch undenkbar 
erschien. 


Probleme um die Rotfäule 


Von Wilhelm Koch 
Jedes Jahr muß die Forstwirtschaft Schäden @ 
durch holzzerstörende Pilze hinnehmen, Schä- 
den, deren Höhe sich nicht annähernd schätzen 
läßt, die aber außerordentlich empfindlich sind. 
Besonders große Verluste bringt die Rotfäule —- . 
an der Kiefer, noch größere an der Fichte. s a 
Ursache der Fäulnis ist ein Pilz, eben der Rot- 
fäulepilz. Über seinen wissenschaftlichen Na- 
men sind sich die Gelehrten noch nicht ganz 
einig. Im allgemeinen gilt jetzt Trametes radi- 
ciperda, aber auch Polyporus annosus und Fo- 
mes annosus werden gleichbedeutend ge- 
braucht. Wie der Name auch lauten mag: Wie 
der Pilz sich auswirkt, weiß jeder, der mit Wald 
und Holz zu tun hat. 
Holz, das von der Rotfäule befallen ist, zeigt 
zunächst braunviolette Streifen; später wird es 
gleichmäßig braun. In den Markstrahlen wird 
eine dunkle Flüssigkeit sichtbar, und darin zei- 
gen sich dunkle, fast schwarze Mycelklümpchen. 
Diese sind nach weiterem Fortschreiten der Fäul- 
nis von etwa linsengroßen, weißen Zonen rei- 
ner Zellulose umgeben. Zuletzt zerfällt das Holz a 















































Der Rotfäulepilz zerstört das Reifholz der Stämme. 
Der Schaden ist äußerlich kaum erkennbar. Darum 
ist es so wichtig, ein leicht zu handhabendes In- 
strument für die Feststellung des Befalles zu be- 
kommen. 
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zu einer braunen Masse, in 
der zunächst nur Holzfasern 
zu erkennen sind. Später löst 
sich der Rest in dunklem Mo- 
der auf. 

Befallen werden Fichte und 
Forche, seltener die Tanne 
und die übrigen Nadelhölzer 
sowie einige Laubhölzer. Der 
Schaden ist bei diesen Holz- 
arten wirtschaftlich ohne Be- 
deutung. Anders ist es bei 
Fichte und Forche. Verursacht 
bei der letzteren der Befall 
im Splintholz nur geringen 
wirtschaftlichen Schaden, so 
wird bei der Fichte das reife, 
fast tote Holz des Stamm- 
innern befallen. Der Splint 
bleibt bei der Fichte gesund; 
selbst wenn der Stamm schon 
vollständig ausgehöhlt ist, sind 
die letzten 10—20 Jahresringe 
gesund und ohne Befall. Der 
Stamm legt zur Verstärkung 
diese Jahresringe besonders 
breit an, was eine Aus- 
bauchung des Stammfußes 
zur Folge hat. An diesem 
„Flaschenhalswuchs“ erkennt 
man — mit einigermaßen Er- 
fahrung — den wahrschein- 
lichen Befall durch die Rot- 
fäule. Auch weiß ein geübtes 
Ohr beim Anschlagen mit 
der Holzhaueraxt den hellen 
Klang gesunden Holzes von 
dem, trommelartigen Ton des 
kranken Stammes wohl zu 
unterscheiden. 

Sonstige äußere Kennzeichen 
eines Befalls gibt es nicht. 
Der Pilz schiebt verhältnis- 


Oben: Die Rotfäule dringt ge- 
gen das Stamminnere und nach 


oben vor. Hier mußte — bei 
geringem Befall! — bereits auf 


4 m „gesund geschnitten“ wer- 
den. Das wertvollste Stammstück 
ist entwertet. — Mitte: Die 
finanziellen Schäden sind sehr 
hoch, wertvolles Nutzholz kann 
nur noch als Brennholz verwen- 
det werden. — Unten: Der 
Wurzelanlauf rechts wurde 
beim Abführen von Holz be- 
schädigt. Der Rotfäulepilz 
konnte eindringen, und die 
Zersetzung des reifen Holzes 
hat begonnen. Die Zone zum 
lebenden Splint ist scharf ab- 


gegrenzt. 


mäßig selten Fruchtkörper, und diese sitzen 
außerdem tief unten am Stamm, in Gras, Kraut 
und Moos verborgen. Sie bilden unregelmäßige 
Konsolen. Die älteren Teile sind dunkelbraun bis 
schwärzlich. Daran schließt sich eine hellbraune 
Zone und, ziemlich scharf abgesetzt, als jüngste 
Bildung der äußere, weiße Randstreifen. Die 
Poren an der Unterseite des Fruchtkörpers sind 
mit bloßem Auge deutlich zu erkennen; sie ge- 
hen senkrecht nach unten. Die Konsolen sind 
zunächst klein, nur 2—3 cm breit; doch findet 
man an toten Stöcken gefällter Bäume gelegent- 
lich Fruchtkörper von 20—30 cm Breite. 

Es ist bis heute noch nicht eindeutig geklärt, 
wie der Pilz den Baum befällt. Die künstliche 
Infektion des Holzes im Laboratorium gelingt 
selten. Wahrscheinlich vermögen manche Bo- 
denorganismen den Wuchs des Pilzes zu hem- 
men; ihre Stoffwechselprodukte töten seine 
Pilzfäden. Im freien Waldboden vermag der 
Pilz jedenfalls nicht zu leben. Die Infektion 
kann daher nur über Holzteile, lebende oder 
tote, erfolgen. Lebende, gesunde Rinde ver- 
mag der Pilz mit seinem zarten Gewebe nicht 
zu durchstoßen; doch kann er durch Risse in 
einer Wurzelborke eindringen oder auch durch 
Wunden, wie sie beim Holzfällen und vor 


Rechts: Ein — allerdings nicht zuverlässiger — An- 
haltspunkt für das Erkennen des Befalls ist die 
Verdickung des Stammfußes, der sogenannte Fla- 
schenhals. — Unten: Durch Duftbruch hat der Stamm 
den Gipfel verloren. Zwar bildeten sich Ersatz- 
gipfel, doch von der Wunde her drang die Rot- 
fäule ein. 
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Eile ruchekiger an einer Brennholzbeige, die vergessen im Wald blieb. — Rechts: Unterseite eines 
Fruchtkörpers, etwa 2fache Vergrößerung. — Unten: Am Fuß von Stöcken, seltener von lebenden Stäm- 


men, 
jüngsten Wachstums ist leuchtend weiß. 


allem beim Holzanrücken entstehen. Daher sind 
Beschädigungen der Wurzeln aus langer Beob- 
achtung und Erfahrung heraus bei den Forst- 
leuten besonders gefürchtet. 

Eine Besonderheit der Rotfäule ist noch zu er- 
wähnen: In Neuaufforstungen auf Ackerböden 
kann sie verheerend auftreten, vor allem wenn 
die Aufforstung allein mit Fichten ausgeführt 
wurde. Vielleicht erleichtert hier Wassermangel 
das Entstehen von Trockenrissen an den Wur- 
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bilden sich die konsolenförmigen Fruchtkörper von unregelmäßiger Form. Der Jahresring des 


Alle Aufn. vom Verf. 


zeln; vielleicht verursacht der Sturm Risse; viel- 
leicht kann der Pilz, der während der Winter- 
ruhe der Fichten weiterwächst, hier besonders 
gut gedeihen. Es gibt viele Erklärungsversuche, 
aber keine durchschlagende und voll überzeu- 
gende Erklärung für das Rotfäulesterben der 
Fichten auf Ackerböden. Seltsamerweise wer- 
den nicht alle Fichten gleichmäßig erfaßt; 1ö- 
cherweise fallen die Fichten dem Pilz zum 
Opfer, während dicht daneben stehende Bäume 


unter scheinbar den gleichen Bedingungen ge- 
sund bleiben. 

Auch eine zuverlässige Bekämpfung ist noch 
nicht gefunden, obwohl der Pilz jedes Jahr 
Schäden von mehreren Millionen DM ver- 
ursacht. Erfahrungsgemäß tritt der Pilz in 
Mischwäldern, vor allem in Fichten-Laubholz- 
mischungen, weniger lästig auf, vielleicht weil 
die direkte Berührung der Fichtenwurzeln im 
Boden seltener ist; vielleicht auch weil mit den 
Laubhölzern Bodenlebewesen verbunden sind, 
deren Absonderungen die Entwicklung der 
Sporen und die Wuchskraft der Pilzfäden hem- 
men. Schon die Klassiker der Pilzforschung, vor 
allem Hartig, schlugen vor, die Verbreitung des 
Pilzes durch etwa 30 cm tiefe Stichgräben zu 
erschweren, wenn nicht gar unmöglich zu ma- 
chen. Einwandfreie Erfolge ließen sich bis jetzt 
nicht nachweisen; ja, es liegen nicht einmal aus- 
reichende Versuche vor. 

Das Leben und die Bekämpfung des Rotfäule- 
pilzes stellt den beobachtenden und forschen- 
den Naturfreunden mithin noch viele Aufga- 
ben. Für den Forstmann wäre schon viel er- 
reicht, wenn auch nur der Befall des Stammes 


äußerlich sicher zu erkennen wäre. Er könnte 
dann den Stamm fällen lassen, bevor die Ver- 
nichtung des Holzes im Innern des Stammes 
und damit die Entwertung des forstwirtschaft- 
lich wertvollsten unteren Stammteiles zu weit 
fortgeschritten ist. 

Hier sei dem praktischen Forstmann ein Wunsch 
an die Kosmos-Leser aller Fachrichtungen ge- 
stattet. Es fehlt ein kleines, handliches Gerät, et- 
wa von der Größe und dem Gewicht eines Elek- 
tronenblitzgerätes, das auch in der Handha- 
bung nicht komplizierter sein sollte und dessen 
Preis erschwinglich bleibt. Durch Feststellung 
der Holzdurchlässigkeit, die ja im zerstörten 
Holzgewebe anders sein muß als im gesunden 
Holz, sollte es doch irgendwie möglich sein 
— vielleicht durch Messung der Druckänderung 
etc. —, „Einblick“ in das Innere des lebenden 
Stammes zu gewinnen, ohne diesen zu verlet- 
zen. Sicher gibt es solche Meßgeräte schon in 
der Technik; aber sie wurden bis jetzt nicht zur 
Feststellung des Rotfäulebefalles verwendet, 
weil die Aufgabe nicht bekannt war. 

Wer von unseren Kosmos-Lesern kann den 
Forstleuten helfen? 


Völkerstämme der Sahara 


Von Peter Fuchs 


In den letzten Jahren hat sich die Völkerkunde eingehender als zuvor mit der Er- 
forschung der Sahara-Völker beschäftigt. Zu den Ethnologen, die entscheidenden Anteil 
an der Fülle z. T. völlig neuer Erkenntnisse über diese Stämme haben, gehört unser 
Mitarbeiter Dr. Peter Fuchs, der auf drei Forschungsreisen große Gebiete der inneren 
Sahara bereist hat. Da die Sahara zudem immer mehr an Bedeutung gewinnt, haben 
wir Herrn Dr. Fuchs gebeten, unseren Lesern in einer Aufsatzreihe einen Überblick 
über den derzeitigen Stand der Kenntnisse von den Bewohnern der Sahara zu geben. 


Die Sahara, mit 8,7 Millionen km? etwa so groß 
wie Europa und zudem das größte Wüsten- 
gebiet der Erde, erstreckt sich von der Dünen- 
küste des Atlantischen Ozeans bis an die felsi- 
gen Gestade des Roten Meeres. Dieser riesige 
Raum wird von 17,5 Millionen Menschen be- 
wohnt, von denen allerdings vier Fünftel, näm- 
lich 14 Millionen, in Ägypten an den frucht- 
baren Ufern des Nils leben. 

Große Gebiete der Sahara sind unbewohnbar. 
Über Hunderte von Kilometern dehnen sich 
Serir und Hamada, Kies- und Steinwüste, oder 
die großen, Erg genannten „Sandmeere“, die 
noch kein Mensch durchquert hat. Als ich mich 
vor einigen Jahren in El Golea, einer südalgeri- 
schen Oase, aufhielt, die am Rande eines 
„Sandmeeres“ von 480 km Durchmesser liegt, 
versuchte ein rekordversessener Europäer mit 
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einem enormen technischen Aufwand, dieses Erg 
zu durchqueren. Nach fünf Tagen kehrte er 
zurück, fast verdurstet und wahnsinnig. Man 
mußte ihn mit dem Flugzeug in eine Heil- 
anstalt bringen. 

So feindlich die Sahara allem Leben auch sein 
mag, dort wo ein Trockental mit spärlichem 
Gras- und Baumwuchs verläuft, wo günstige 
geologische Bedingungen eine Oase entstehen 
ließen, begegnen wir Menschen, denen dieses 
Stück bewohnbare Wüste Heimat ist. Wahr- 
scheinlich war die Sahara schon während der 
letzten Pluvialzeit (unserer letzten Eiszeit) von 
Menschen bewohnt; aber konkrete geschicht- 
liche Nachrichten über die Besiedlung haben 
wir erst seit ca. 2% Jahrtausenden. Diesen 
ersten Bericht verdanken wir dem griechischen 
Historiker Herodot, der zwischen 500 und 420 
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v. Chr. lebte. Die Völker, die Herodot be- 
schreibt, leben zum größten Teil auch heute 
noch in der Sahara, meist allerdings unter 
anderem Namen. Westlich von Ägypten — 
bis zum Atlas — wohnten damals altlibysch- 
berberische Stämme. Die bekanntesten von 
ihnen waren die Nasamonen und Garamanten. 
Ebenso wie heute betrieb ein Teil der Bevölke- 
rung in den Oasen Bodenbau, wogegen der 
andere Teil in den Wadis als Viehzüchter noma- 
disierte. Damals standen Rinder- und Klein- 
viehzucht im Vordergrund; Kamele traten erst 
um die Zeitenwende in Nordafrika auf. Das 
Reittier der alten Libyer war das Pferd. Von 
den Garamanten wissen wir, daß sie mit 
pferdebespannten Streitwagen in den Krieg 
zogen. Im Süden reichte diese hellhäutige Be- 
völkerung nicht über den Wendekreis des 
Krebses hinaus. Südlich davon lebten dunkel- 


Völker auf, überquerten das Rote Meer, erober- 
ten den Ostsudan und verdrängten äthiopide 
Völkerschaften nach Westen. Bis zum Jahre 
1000 kamen die Stämme der Sahara nicht zur 
Ruhe; sie wanderten kreuz und quer, vermisch- 
ten sich miteinander und bildeten neue Völker. 
Damals entstanden jene Völkerstämme, die 
trotz ihrer relativ kleinen Zahl kulturell be- 
sonders wirksam wurden: im Osten die Vorfah- 
ren der heutigen Bäle, in Tibesti die Tubu 
und in der zentralen Sahara die Tuareg. 
Die Mauren der Westsahara sind ein arabisch- 
berberisches Mischvolk. Überwiegend arabisch 
wurden Libyen, Tunesien und Algerien bis 
zum Ahaggar. Im Osten besetzten die Araber 
die Weidegebiete des Sudans und drangen 
in das Tschadseebecken ein, wo sie im Laufe der 
Zeit stark vernegerten. Vermutlich waren es 
Araber, die große Kamelherden nach Afrika 
brachten. Seit dieser Zeit 
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ist das Kamel das am mei- 
sten geschätzte Haustier der 
Saharabevölkerung gewor- 
den. 

Landschaft und Klima der 
Sahara haben sich seit den 
Zeiten Herodots nicht we- 
sentlich geändert. Klima- 








Die Völkerstämme Nordafrikas. Nach W. Hirschberg verändert 


häutige, negride Menschen, die Herodot als 
„Athiopen“ bezeichnete. 

Als die Römer Nordafrika eroberten, änderte 
sich das Bevölkerungsbild der Sahara nicht 
wesentlich. Wir wissen, daß römische Offiziere 
bereits Expeditionen bis tief in den Sudan 
unternahmen. 

Im 7. und 8. Jahrhundert brachen die Araber 
in Nordafrika ein, um mit Feuer und Schwert 
die Lehren des Propheten Mohammed zu ver- 
breiten. Der Ansturm der arabischen Krieger- 
horden zerstörte die altlibyschen Kulturen; die 
Menschen flüchteten in die unwegsamen Wüsten- 
gebirge des Ahaggar, Ajjer und Tibesti. Sie 
strömten bis an die Ufer des Tschadsees, wo sie 
den Anstoß zur Bildung der großen Sudan- 
reiche von Kanem, Bornu u. a. gaben. Diese 
arabische Invasion, die in mehreren Wellen 
stattfand, beschränkte sich nicht auf Nordafrika. 
Auch in Südarabien und Jemen brachen die 
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schwankungen spielen sich 
in sehr großen Zeiträumen 
ab; 2500 Jahre sind dabei 
nicht von Bedeutung. 

Überblicken wir die Bevöl- 
kerung der Sahara, wie sie 
uns heute entgegentritt, so 
finden wir in der Ostsahara 
(mit Ausnahme des Niltales) 
überwiegend arabische oder 
arabisierte Völker. In Ennedi und in den süd- 
lich anschließenden Steppengebieten begeg- 
nen wir den Bäle und den mit ihnen ver- 
wandten Völkerschaften, die schließlich zu den 
Leuten von Wadai überleiten. Setzen wir den 
Weg nach Westen fort, so finden wir in Tibesti 
und im nördlichen Tschadsee-Becken die Tubu 
und die mit den Tubu eng verwandten Daza- 
Stämme. Weiter gegen Westen erreichen wir 
nach beschwerlicher Reise durch wasserlose 
Wüsten die Tuareg, die das Ahaggar-, Ajjer- 
und Air-Gebirge bewohnen. Die Westsahara, 
bis zum Rio de Oro, wird von den arabisch- 
berberischen Mauren bewohnt. Die nördlich des 
Wendekreises liegenden Saharagebiete sind von 
Arabern besetzt; doch haben sich mitten unter 
ihnen berberische Volkselemente erhalten. 

Im folgenden sollen zunächst die Bäle, in wei- 
teren Heften des „Kosmos“ die Tubu und die 
Tuareg besprochen werden. \ 














































































































Typische Wadilandschaft in Ennedi 


1. Die Bäle 


Vor etwa 400 Jahren flüchtete Sau Deresid, ein Fürst aus Dar Fur, nach einer Niederlage, die ihm 
ein Rivale bereitet hatte, durch die Wüste nach Norden. Seine treuesten Anhänger begleiteten ihn. 
Nach mannigfachen Abenteuern und wochenlangen Märschen durch Wüsten und Steppen erreichten 
die Flüchtlinge jenes Bergland, das auf unseren Karten mit dem Namen „Ennedi“ bezeichnet ist. 
In den reichbewachsenen, grünen Tälern, die zwischen Felsbergen aus rotem Sandstein verlaufen, 
fühlten sich die Flüchtlinge geborgen. Aus Stein errichteten sie runde, geräumige Hütten, die mit 
einem Grasdach gedeckt wurden. Sie gruben Brunnen und betrieben Schaf- und Rinderzucht. 

Diese Flüchtlinge aus Dar Fur waren nicht die ersten Einwanderer in Ennedi. Auf den Hoch- 
flächen Zentralennedis und im Norden des Landes lebten primitive Jäger und Ziegenhirten, 


An der Wasserstelle. Ennedi ist relativ wasserreich. Die kurze Regenzeit im Juli—August versorgt Mensch 
und Tier für das ganze Jahr mit Wasser. Die Nomaden Ennedis züchten Kamele, Rinder, Schafe und Esel. 
















































































































































































die behaupteten, die Ureinwohner des Landes 
zu sein. Die zahlreichen vorgeschichtlichen 
Zeugnisse, die man in Ennedi findet, weisen 
jedoch darauf hin, daß das Land schon vor 
diesen „Ureinwohnern“ von einem anderen 
Volk bewohnt wurde, das bereits eine hohe 
Kulturstufe erreicht haben mußte. Dieses vor- 
geschichtliche Volk ist ausgestorben oder aus- 
gewandert. Sehr alte Traditionen behaupten, 
es wären „weiße“ Menschen gewesen. 

Die Nachkommen Sau Deresids lebten in gutem 
Einvernehmen mit den „Ureinwohnern“, und es 
kam bald zu verwandtschaftlichen Verbindun- 
gen. Heute sind diese „Ureinwohner“ zum größ- 
ten Teil in den Einwanderern aufgegangen. 


Bälefrau im Hochzeitsschmuck 
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Die Einwohner Ennedis vermehrten sich rasch. 
Auch erhielten sie starken Zuwachs durch Ein- 
wanderer und Flüchtlinge, die von allen Seiten 
nach Ennedi strömten. Besonders Mörder, die 
Blutrache fürchten mußten, fanden in den un- 
zugänglichen Felsen eine sichere Zuflucht. Einer 
dieser Fremden brachte Kamele mit. Seit dieser 
Zeit sind die Nomaden Ennedis eifrige Kamel- 
züchter. Alle diese Einwanderer vermischten 
sich miteinander; sie entwickelten eine eigene 
Kultur sowie eine lockere Stammesgemeinschaft 
und nannten sich Bäle. Gegenwärtig dürften in 
Ennedi ca. 30 000 Bäle leben. Später wanderten 
viele Bäle wieder ausEnnedi aus und verpflanz- 
ten ihre Stammeskultur in andere Gebiete. Da- 









































her findet man in der 
östlichen Sahara eine An- 
zahl Nomadenstämme, de- 
ren Kultur mit jener der 
Bäle verwandt ist (z. B. die 
Zaghaua und die Kobe). 

Eigentlich sind es nur die 
gemeinsame Sprache, das 
Bäleala (eine Sudansprache), 
die Sitten, die bei allen 
Bäle dieselben sind, und ein 
daraus folgendes Gemein- 
schaftsgefühl, das alle Bäle 
zusammenhält; denn einen 
festorganisiertenBälestamm 
hat es niemals gegeben. Das 
wichtigste Element ihrer 
Gesellschaftsordnung ist der 
Clan. Ein Clan umfaßt alle 
Menschen, die von einem 
gemeinsamen Ahnen, dem 
Clangründer, abstammen. 
Richter und Kriegsführer ist 
der Häuptling des Clans, 
der aus einer bestimmten 
Familie gewählt wird. Be- 
währt er sich nicht, dann 
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ersetzt man ihn durch seinen Bruder. Wird 
einer dieser Clans besonders mächtig, so 
unterwirft er die anderen Clans, und es 
entsteht schließlich eine Art Stammesver- 
band, der jedoch sofort wieder auseinander- 
fällt, wenn der dominierende Clan seine 
Übermacht eingebüßt hat. 

Die Bäle bestatten ihre Toten in Hügel- 
gräbern. Kennt man den Ort, wo der Ahne 
des Clans begraben ist, dann wird das 
Grab zur Kultstätte. Meist ist das Grab je- 
doch unbekannt, und man glaubt, daß sich 
der Geist des Ahnen in einer großen Höhle, 
einem Felsen oder auf einem der riesigen 
„Teli-Bäume“ (Acacia albida) niedergelas- 
sen hat. Dorthin pilgert man in Zeiten der 
Bedrängnis, bei großer Dürre oder bei 
Krankheiten, opfert dem Ahnen ein Rind 
und bittet um seine Hilfe. 

Jeder Clan hat ein Totem. Meist ist es ein 


Links: Bäle-Krieger aus Ennedi. — Unten: 
Junge Bäle-Frau mit ihrem Kind. Das Haar 
der Frauen wird mit Butter eingefettet und 
in viele kleine Zöpfe geflochten. 
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Die Bäle züchten wahrscheinlich erst seit 200 Jahren 
Kamele. Den Anstoß dazu gaben Einwanderer aus 
der Zentralsahara. Heute sind die Bäle jedoch an- 
erkannte Kamelzüchter. Ihre Kamele gelten als die 
größten und ausdauerndsten der Sahara. 


eigenem Gutdünken und berücksichtigt die Nei- 
gung der Mädchen im allgemeinen nicht. Will 
sich ein Mann verheiraten, so geht er zum Va- 
ter des Mädchens und vereinbart mit ihm den 
Brautpreis. Im Durchschnitt werden für ein hüb- 
sches Mädchen 25 Kamele bezahlt. (Das ent- 
spricht einem Wert von ca. 5000 DM.) Nach der 
Hochzeit ist die Frau Eigentum ihres Mannes. 
Er hält sie wie eine Sklavin, kann sie schlagen 
und mißhandeln — niemand wird ihn deswe- 
gen zur Rechenschaft ziehen. Alle schweren 
Arbeiten werden den Frauen aufgebürdet; selbst 
die Hütten werden von den Frauen errichtet. 
Auch verzieren sie die Innenwände der Hütten 
mit Malereien. 

Nur wenn ein hoher Gast bewirtet oder ein 
Opfer dargebracht wird, schlachtet man ein 



















































































Tier, das dem Gründer des 
Clans einen besonderen 
Dienst erwiesen hat. So er- 
zählt man z. B., daß der 
Ahne des Clans einmal von 
Feinden gefangen genom- 
men und in ein fremdes 
Land verschleppt wurde. 
Ein Strauß ließ jedoch den 
Gefangenen aufsteigen und 
brachte ihn wohlbehalten 
in die Heimat zurück. Der 
Ahne verfügte nun, daß 
seine Nachkommen den 
Strauß weder töten noch 
essen dürfen. Ein Ange- 
höriger dieses „Straußen- 
Clans“ wird auch nicht dul- 
den, daß andere Leute sei- 
nem Totemtier ein Leid zu- 
fügen. Vergeht sich ein 
Clanmitglied gegen das To- 
tem, dann wird Krankheit 
und Tod über ihn, seine 
Familie und seine Herden 
kommen. 

Bei den Bäle herrscht streng- 
stes Patriarchat, d. h. Va- 
terrecht. Frauen werden als 
zweitrangige Wesen be- 
trachtet. Der Vater hat ab- 
solute Gewalt über seine 


Familienmitglieder. Seine Zum Feueranmachen dreht man einen runden Stab so lange in einem 
Töchter verheiratet er nach Brettchen, bis eine glühende Asche entsteht. 
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Mann und Frau am häuslichen Herd im Innern einer Hütte. Links im Bild das Bett, aus Zweigen und Lehm 
gebaut. Die weißgekalkten Wände sind mit Malereien verziert, die von der Hausfrau mit Ruß auf- 
getragen werden. Die kreisförmigen Figuren stellen Strohteller dar. Das Innere einer Hütte ist für jeder- 
mann, der nicht zur engsten Familie gehört, strengstens tabu. 


Tier. Den größten Teil des Jahres leben die 
Bäle fleischlos. Ihre Hauptnahrung sind Hirse- 
brei und Milch. Diese Nomaden, die jede Bo- 
denarbeit verabscheuen, pflanzen allerdings 
keine Hirse; sie tauschen sie gegen Salz ein. Im 
Norden von Ennedi gibt es nämlich eine große 
Saline, die auf ein ausgetrocknetes Seebecken 
zurückgeht. Von dort befördern die Bäle das 
Salz mit ihren Kamelen auf die großen Märkte 
des Sudans. Dort ist Salz ein begehrter Tausch- 
artikel, und es fällt den Nomaden nicht schwer, 
ihre Ware gegen Hirse, Tee, Zucker und Stoffe 
einzuhandeln. 

Heute tragen alle Bäle Kleider aus billigen 
Baumwollstoffen, die meist aus Ägypten stam- 
men. Nur Kinder bekleidet man noch mit Schaf- 
fellen, die vor wenigen Jahrzehnten auch die 
allgemeine Kleidung der Erwachsenen dar- 
stellten. 

Ärzte oder Medizinmänner haben die Bälenicht. 
Krankheiten heilt man entweder auf „über- 


natürliche“ Weise durch Auflegen von Amu- 
letten, oder man verwendet Pflanzen, deren 
Kenntnis von einer Generation zur anderen 
überliefert wird. Als ein Allheilmittel gelten 
flüssige Ziegenbutter und das Brennen mit 
einem glühenden Eisen. Einige erfahrene Män- 
ner sind als besonders geschickte Chirurgen be- 
kannt. Sie vernähen mit Roßhaaren klaffende 
Wunden und führen sogar mit Erfolg Kopf- 
operationen und Amputationen durch. Das 
„chirurgische Besteck“ besteht aus einem Messer 
und einer Pinzette, Fine Narkose kennt man 
natürlich nicht. Als blutstillendes Mittel ver- 
wendet man einen Absud aus den Schoten der 
Sejal-Akazie (Acacia seyal). 

Wie bei allen Nomadenvölkern der Sahara gibt 
es auch bei den Bäle eine Kaste der Schmiede. 
Die Schmiede bearbeiten Metall, Holz und Le- 
der; auch fertigen sie den Männern die Waffen, 
den Frauen den Schmuck an. Trotz der großen 
Bedeutung, die der Schmied für den Nomaden 
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hat, lebt er ausgestoßen aus der Gemeinschaft 
und verachtet. Selbst ein Sklave verweigert dem 
Schmied seine Tochter, und die wenigen 
Schmiedefamilien, die in, Ennedi leben, müs- 
sen immer wieder untereinander heiraten. 
Einwanderer, Fremde sind die Schmiede. Selbst 
die ältesten unter ihnen erinnern sich nicht 
mehr, aus welchem Land ihre Vorfahren ka- 
men. Früher hatten die Schmiede sogar eine 
eigene Sprache, die jedoch heute fast ganz in 
Vergessenheit geraten ist. 

Die Sahara-Schmiede dürften aus dem Sudan, 
besonders aus Kanem (nördliches Tschadsee- 
becken) gekommen sein; denn in diesem Gebiet 
gibt es heute noch ausgesprochene Schmiede- 
Stämme. In den Berichten der bekannten deut- 
schen Afrikaforscher Heinrich Barth und Gu- 
stav Nachtigal, die während ihrer Afrikareisen 
in den Jahren 1849—1855 bzw. 1861—1875 noch 
die letzte Blüte der großen Sudanreiche von 
Kanem, Bornu, Wadai u. a. erlebten, kann man 
von der besonderen Stellung der Schmiede an 
den Fürstenhöfen lesen. Auch in diesen Rei- 
chen standen die Schmiede außerhalb der Ge- 
sellschaft; sie waren einerseits verachtet, an- 
dererseits gefürchtet. Es spricht vieles dafür, 
daß diese Schmiede-Gruppen einer sehr alten, 


negriden Bevölkerungsschicht angehören, die 
von den eindringenden Nomadenvölkern unter- 
worfen wurde. 

Die Schmiede der Bäle sind nicht nur Hand- 
werker, sondern auch Magier. Sie sagen aus 
dem Sand die Zukunft voraus; auch stellen sie 
Amulette her, die vor Krankheiten, Schlangen, 
bösen Geistern usw. schützen sollen. 

Trotz ihrer Vielseitigkeit können die Schmiede 
von den Erträgnissen ihrer handwerklichen Tä- 
tigkeit nicht leben. Einen bedeutenden Teil 
ihrer Nahrungsmittel müssen sie durch die Jagd 
gewinnen. Mit Netzen, die aus den Fasern ge- 
wisser Pflanzen hergestellt werden, lauern sie 
vor allem den Gazellen auf. Die Netzjagd und 
das Aufstellen von Tretfallen wird nur von den 
Schmieden ausgeübt. Wenn die freien Bäle auf 
die Jagd gehen, ziehen sie in entferntere Ge- 
biete, wo Herden der weißen Addaxantilopen 
umherstreifen. Haben sie eine Antilopenherde 
aufgestöbert, dann werden die Tiere mit Ka- 
melen und Hunden so lange gehetzt, bis eines 
der Tiere zusammenbricht. Die Innereien wer- 
den sofort verzehrt; das Fleisch trocknet man, 
und aus dem Fell werden Schilde angefertigt, 
die ebenso wie die langen Lanzen zur Bewaft- 
nung eines jeden Kriegers gehören. 





| . 


Ansiedlung der Bäle in Ennedi. Obwohl die Bäle Nomaden sind, wohnen sie in festen Ansiedlungen. 
Werden die Weiden in der Umgebung der Ansiedlung knapp, dann suchen die Einwohner entferntere 
Gebiete auf, wo ihre Tiere ausreichendes Futter finden. Doch kehren sie nach einigen Monaten in ihre An- 
siedlungen zurück. Alle Aufn. vom Verf. 
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Die Versuchsanordnung von Hahn und Straßmann, mit der sie die Uranspaltung entdeckten 


Aufn. Deutsches Museum, München 


20 Jahre Uranspaltung 


VonWernerBraunbek 


Vor etwas mehr als 20 Jahren — genauer im 
ersten Januarheft 1939, datiert vom 22. Dezem- 
ber 1938 — erschien in den „Naturwissenschaf- 
ten“ jene denkwürdige Abhandlung von O. Hahn 
und F. Straßmann, die zur Grundlage unserer 
Kenntnis von der Uranspaltung wurde, obwohl 
sie den Ausdruck „Spaltung“ noch nicht enthält 
und nur den unscheinbaren Titel trägt: „Über 
den Nachweis und das Verhalten der bei der 
Bestrahlung des Urans mittels Neutronen ent- 
stehenden Erdalkalimetalle.“ Der anspruchslose 
experimentelle Aufbau, der diesen Versuchen 
diente und der jetzt im Deutschen Museum in 
München steht, ist in Abb. 1 zu sehen. Erst Lise 
Meitner, die frühere Mitarbeiterin Hahns, und 
O.R.Frisch deuteten kurz danach den von Hahn 
und Straßmann erhaltenen Befundals eine Spal- 
tung der Urankerne durch auftreffende Neu- 


tronen, und Frisch konnte diese Deutung auch 
gleich durch neue Versuchsergebnisse, nämlich 
durch die Beobachtung der starken, von den 
Urankerntrümmern bewirkten Ionisationsstöße, 
bestätigen. 

Was ist nun in den inzwischen verflossenen 
20 Jahren aus der Entdeckung der Uranspaltung 
geworden? Wohl noch nie hat eine wissen- 
schaftliche Neuigkeit in kurzer Zeit so gewaltige 
Folgen nach sich gezogen wie diese Entdek- 
kung, die ohne jede Absicht, ganz ohne das Ziel 
praktischer Anwendungen, sogar für ihre Urheber 
höchst überraschend, erfolgt war. Schon 6% 
Jahre danach detoniert, auf der Grundlage der 
Uranspaltung, die erste Atombombe, und heute 
beliefern in Calder Hall, in Shipping Port 
und an anderen Stellen Atomkraftwerke das 
elektrische Energieversorgungsnetz, und Atom- 
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U-Boote umschiffen die Erde und unterfahren 
das Polareis, ohne während ihrer Reise nur 
einmal Brennstoff aufnehmen zu müssen. 
Parallel dazu hat sich eine präzise wissenschaft- 
liche Erforschung aller mit der Uranspaltung 
zusammenhängenden Erscheinungen vollzogen, 
die zur sicheren Kenntnis aller Zusammenhänge 
und zur zuverlässigen Vorausberechenbarkeit 
der für die praktische Anwendung wichtigen Vor- 
gänge geführt hat. 
Schon Hahn hatte beob- 
achtet, daß die neuen 
Erscheinungen am Uran 
bereits durch langsame 
Neutronenausgelöstwer- 
den, durch Neutronen, 
die nur die Bewegungs- 
energie der thermischen 
Molekularbewegung be- 
sitzen. In den folgenden 
Jahren zeigte sich in- 
dessen, daß nur ein klei- 
ner Teil der Kerne des 
natürlichen Urans, näm- 
lich nur die in ihm zu 
0,7 0/, vertretenen Kerne 
mit dem Atomgewicht 
235 (die große Masse 
der Kerne hat das 
Atomgewicht 238) durch 
langsame Neutronen 
spaltbar sind. 

Durch Neutronen sehr 
hoher Energie — meh- 
rere Millionen Elektro- 
nenvolt — werden auch 
die Kerne des Urans 
238 gespalten sowie alle 
anderen Atomkerne etwa 
vom Atomgewicht 195 
aufwärts, ebenso auch durch andere sehr ener- 
giereiche Geschoßteilchen (Alphateilchen und 
Protonen) und sogar durch energiereiche Strah- 
lungsquanten (Gammaquanten). Außerdem ent- 
deckten russische Forscher schon 1940 die so- 
genannte spontane Spaltung am Uran, die sich 
später bei den Transuranen in noch weit stär- 
kerem Maße zeigte. Sie besteht darin, daß diese 
Kerne ganz ohne äußere Einflüsse, also durch 
eine Art radioaktive Instabilität, eine gewisse 
(im allgemeinen sehr geringe) Neigung zeigen, 
von selbst in zwei Bruchstücke zu zerfallen. 
Beim Uran 238 würde sich erst nach 8000 Bil- 
lionen Jahren die Hälfte der Kerne spontan ge- 
spalten haben (falls sich die Kerne nicht längst 
vorher durch Alphazerfall umgewandelt hätten); 
beim Fermium 256 dagegen, dem Atom, dessen 
Kern die stärkste bisher bekannte spontane 

















ausgezeichnet. 
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Abb. 2. Otto Hahn wurde im Jahre 1944 für die 
Entdeckung der Uranspaltung mit dem Nobelpreis 


Spaltung aufweist, liegt die Halbwertszeit be- 
reits bei 3 Stunden. 

So müssen wir heute drei Arten von Kernspal- 
tung unterscheiden: 1. die spontane Spaltung, 
die ganz ohne äußere Einwirkung stattfindet, 
2. die Spaltung, die durch langsame Neutro- 
nen ausgelöst wird, und 3. die Spaltung durch 
energiereiche Geschoßteilchen aller Art. Alle drei 
beschränken sich im wesentlichen auf die schwer- 
sten Atomkerne. Sehr 
energiereiche Geschoß- 
teilchen vermögen zwar 
auch etwas leichtere 
Kerne zu spalten, doch 
tritt bei diesen ein an- 
derer Vorgang stark in 
den Vordergrund: die 
vollständige Zersplitte- 
rung in einen Restkern 
und zahlreiche einzelne 
Protonen und Neutro- 
nen, die Spallation, ne- 
ben der die gewöhnliche 
Spaltung kaum mehr 
Bedeutung behält. 

Von den drei Spaltungs- 
arten ist die Spaltung 
durch langsame Neutro- 
nen diejenige, die das 
stärkste Interesse gefun- 
den hat, weil allein sie 
zunächst die für eine 
gesteuerte Kettenreak- 
tion im Reaktor erfor- 
derlichen Eigenschaften 
zu haben schien. Zwar 
sind dann später auch 
„Schnellneutronenreak- 
toren“ gebaut worden, 
in denen die Spaltung 
durch schnelle Neutronen (neben der durch lang- 
same) eine wesentliche Rolle spielt, doch sind 
diese noch heute wegen ihrer viel schwierigeren 
Betriebsbedingungen stark in der Minderzahl 
geblieben. 

Die Spaltbarkeit durch langsame Neutronen ist 
im Gegensatz zu den beiden anderen Spaltungs- 
arten nicht eine Eigenschaft aller Atomkerne 
oberhalb eines bestimmten Atomgewichts. Sie 
tritt nur bei ganz wenigen Kernen auf, nämlich 
beim Uran 233, beim Uran 235, beim Plutonium 
239 sowie bei den Kernen einiger höherer 
Transurane, wie z. B. beim Americium 242. Es 






































ist sozusagen eine — für den Menschen aller- 
dings im guten wie im schlimmen Sinne höchst 
bedeutungsvolle — Laune der Natur, daß es 


solche Kerne überhaupt gibt. Diese Kerne zeich- 
nen sich nämlich gegenüber ähnlich zusammen- 


gesetzten gar nicht dadurch aus, daß bei ihnen 
die zur Spaltung erforderliche Energie beson- 
ders niedrig wäre, sondern vielmehr dadurch, 
daß sie durch Einverleibung eines Neutrons ver- 
hältnismäßig viel Energie gewinnen, etwas 
mehr, als zur Spaltung erforderlich ist. Dies 
macht die nachfolgende Tabelle deutlich: 


23U  35U 238U 
Energiegewinn durch 
zugefügtes Neutron 6,6 6,4 4,8 MeV 
Zur Spaltung 
erforderliche Energie 5,2 5,8 5,1 MeV 


Obwohl also beim Uran 238 etwas weniger 
Energie zur Spaltung ausreicht als beim Uran 
233 und Uran 235, wird das Uran 238 im Gegen- 
satz zu den beiden anderen durch langsame 
Neutronen nicht gespalten, weil bei ihm der 
Energiegewinn durch ein einverleibtes Neutron 
etwas niedriger liegt als die zur Spaltung er- 
forderliche Energie. 

Wie häufig kommt es aber nun bei den hierfür 
geeigneten Atomkernen zur Spaltung bei einer 
bestimmten Bestrahlungsstärke mit langsamen 
Neutronen? Dies war natürlich eine der ersten 
Fragen, welche die Forscher sich stellten, da 
ihre Beantwortung für den Ablauf einer Ketten- 
reaktion im Reaktor von größter Bedeutung ist. 
Man drückt die Wahrscheinlichkeit einer Spal- 
tung meist durch den sogenannten Wirkungs- 
querschnitt des Kerns für Spaltung durch lang- 
same Neutronen aus. Darunter versteht man die 
Fläche einer mit jedem Kern verbunden gedach- 
ten Schießscheibe von solcher Größe, daß jeder 
Treffer eines Neutrons auf ihr gerade mit Si- 
cherheit eine Spaltung bewirkt. 

Da die Querschnittsfläche eines Atomkerns etwa 
10°? cm? (einen quadrillionstel Quadratzenti- 
meter) beträgt, eine Größe, die man als Einheit 
für Wirkungsquerschnitte gewählt hat und 
l barn nennt, könnte man denken, der Wir- 
kungsquerschnitt für Spaltung durch langsame 
Neutronen liege gerade bei ungefähr 1 barn. Das 
überraschende Ergebnis war jedoch, daß dieser 
Wirkungsquerschnitt sehr viel größer ist, 100 
bis einige 1000 barn je nach der (sehr kleinen!) 
Energie der Neutronen, wie es die Abb. 3 für 
drei verschiedene, durch langsame Neutronen 
spaltbare Kerne zeigt. Daraus ist zu ersehen, daß 
die Spaltung eines Kerns durch langsame Neu- 
tronen nicht durch einen klassischen Zusammen- 
stoß erklärt werden kann; denn eine Spaltung 
tritt auch dann ein, wenn das Neutron nach 
klassischer Auffassung ziemlich weit am Kern 
vorbeifliegen müßte. Der überraschend hohe 
Wirkungsquerschnitt begünstigt natürlich eine 
Kettenreaktion sehr stark, da infolge seiner 
Größe die bei der Spaltung eines Kerns neu ent- 
stehenden Neutronen — nach Abbremsung auf 
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Abb. 3. Die Spaltungsquerschnitte von drei spalt- 
baren Kernen für langsame Neutronen in Abhän- 
gigkeit von der Energie 


niedrige Geschwindigkeit — mit hoher Wahr- 
scheinlichkeit wieder weitere Spaltungen be- 
wirken. h 

Für rasche, also energiereiche Neutronen liegen 
die Verhältnisse ganz anders, wie die Abb. 4 
beweist. Nicht nur die hohe Energie von fast 
1 MeV (gegenüber von eV in Abb. 3), die not- 
wendig ist, damit überhaupt eine Spaltung zu- 
stande kommt, unterscheidet diesen Vorgang 
von dem früheren, sondern vor allem auch die 
Tatsache, daß selbst bei voller Wirksamkeit der 
Neutronen (oberhalb etwa 2 MeV) nur ein Wir- 
kungsquerschnitt von wenig über 0,5 barn er- 
reicht wird, hier also ein Wirkungsquerschnitt, 
wie man ihn auf Grund des normalen Kern- 
querschnitts etwa erwarten würde. 

Ein sehr wichtiger Teil der Forschung hat sich 
auch mit der Frage beschäftigt, in welcher Weise 
die Atomkerne gespalten werden, d. h. in Teile 
welcher Art und Größe sie bei der Spaltung 
zerbrechen. Hierbei erwies es sich schon sehr 
früh, daß sich durchaus nicht alle Kerne der- 
selben Sorte nach ein und demselben Schema 
teilen, daß die Kerne vielmehr von sehr vielen 
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Abb. 4. Der Spaltungsquerschnitt von ?38U für 
schnelle Neutronen in Abhängigkeit von der Energie 
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verschiedenen Möglichkeiten der Spaltung Ge- 
brauch machen und daß man nur eine statisti- 
sche Verteilung der Spaltprodukte angeben 
kann. , 

Bei der Spaltung durch langsame Neutronen 
(übrigens auch bei der spontanen Spaltung) 
zerbrechen nun die Kerne im allgemeinen nicht 
in Hälften, sondern allermeist in zwei ungleiche 
Teile, von denen z. B. beim Uran 235 der leich- 
tere ein Gewicht um 95 Atomgewichtseinheiten, 
der schwerere ein Gewicht um 146 Atomgewichts- 
einheiten besitzt. Die Verteilung der Ausbeute 
der Spaltprodukte über alle Massenzahlen beim 
Uran 235 zeigt die Abb. 5, welche die zwei 
Maxima bei 95 und bei 140 deutlich erkennen 
läßt. Das Vorkommen von gerade halben 
Urankernen etwa mit dem Gewicht 118 ist, wie 
aus der Verteilungskurve hervorgeht, rund 500- 
mal seltener. Andererseits kommen aber auch 
Spaltprodukte mit Gewichten unter 75 oder 
über 160 kaum mehr vor. 

Die Massenzahl-Verteilung bei den anderen 
durch langsame Neutronen spaltbaren Kernen 
ist ganz ähnlich. Bei der Spaltung durch ener- 
giereiche Neutronen und andere Geschoßteil- 
chen ergibt sich jedoch eine Verteilungskurve 
mit nur einem Maximum. Hier ist also das 
Zerbrechen des Kerns in zwei ungefähr gleich 
schwere Teile der häufigste Vorgang. 

Außer den beiden großen Bruchstücken ent- 
stehen bei der Spaltung jeweils noch einige ein- 
zelne Neutronen, die von außerordentlicher Be- 
deutung sind, weil sie allein ja die Ketten- 
reaktion in Gang setzen können. Man hat des- 
wegen die Zahl dieser neu auftretenden Neutro- 
nen sehr genau bestimmt. Beim Uran 233 sind 
es durchschnittlich 2,55, beim Uran 235 durch- 
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Abb, 5. Die Verteilung der Massenzahl der Spalt- 
produkte bei der Spaltung von >353U durch langsame 
Neutronen 
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schnittlich 2,45 und beim Plutonium 239 durch- 
schnittlich 2,9 Neutronen pro Spaltung. Im Ein- 
zelfall können es aber mehr oder weniger sein. 
So ergeben bei der Spaltung des Urans 235: 


2% der Kerne 0 Neutronen 
13 Y% der Kerne 1 Neutron 

37% der Kerne 2 Neutronen 
30% der Kerne 3 Neutronen 
13 % der Kerne 4 Neutronen 
5% der Kerne mehr als 4 Neutronen 


Auch die schweren Bruchstücke der Spaltung 
sind auf ihrem weiteren Lebensweg genau un- 
tersucht worden. Sie sind ja zum allergrößten 
Teil radioaktiv, da diese Spaltprodukte zu viele 
Neutronen pro Kern enthalten. So zerfallen sie 
oft in längeren Zerfallsreihen unter Aussendung 
von Betastrahlen. Ein Beispiel dafür ist der Zer- 
fall des Spaltprodukts Xenon 141 in 5 Zerfalls- 
stufen bis zum Praseodym 141 mit der Aus- 
sendung von jeweils einem Betaelektron. Die 
Halbwertszeiten der 5 Zerfallsvorgänge sind der 
Reihe nach 3 sec — kurz (nicht genau bekannt) 
— 18 min — 3% Std. — 30% Tage. Sie neh- 
men also von Zerfall zu Zerfall zu; jedoch tritt 
nicht bei allen Zerfallsketten eine so klare Re- 
gelmäßigkeit zutage. Wegen des vielgestalti- 
gen radioaktiven Zerfalls der primären Spalt- 
produkte treten bei der Kernspaltung mehr als 
300 verschiedene Kernarten auf. Unter ihnen 
befindet sich übrigens auch das berüchtigte 
Xenon 135, das einen Einfangquerschnitt von 
mehreren Millionen barn für Neutronen besitzt 
und so die Neutronen wegfängt, welche die 
Kettenreaktion unterhalten sollen. Dies führt zu 
einer „Vergiftung“ des Reaktors, zum Erlöschen 
der Kettenreaktion, sobald die Menge des 
Xenon 135 einen gewissen Grad überschreitet. 
Die Radioaktivität der Spaltprodukte — Ener- 
gie ihrer Strahlung, Halbwertszeit — ist des- 
wegen von besonderem Interesse, weil hiermit 
der größte Nachteil der Kernspaltung für die 
praktische Verwendung im Reaktor verbunden 
ist, nämlich die mit der Kernspaltung unlösbar 
verknüpfte, gefährliche radioaktive Strahlung, 
die besondere Maßnahmen zum Schutz der am 
Reaktor arbeitenden Menschen und darüber 
hinaus sogar der Allgemeinheit verlangt. So- 
wohl die Strahlung der Spaltprodukte wäh- 
rend des Betriebs des Reaktors als auch vor 
allem die Beseitigung des „Atommülls“, eben 
der in großen Mengen anfallenden radio- 
aktiven Stoffe, stellen Forschung und Tech- 
nik vor sehr schwierige Aufgaben, die selbst 
heute noch nicht in ganz befriedigender Weise 
gelöst sind. Hier vor allem bleibt also für die 
Zukunft noch manches zu tun, damit die Kern- 
spaltung, die vor erst 20 Jahren aus dem Dun- 
kel aufgetaucht ist, der Menschheit als Energie- 
quelle im großen dienen kann. 





Links: Einzelkristall, der sich in einer wasserarmen Zone als Plättchen gebildet hat. Daraus wuchsen in einer 
stark wassergesättigten Zone Strahlen und Nebenstrahlen hervor. Größter Durchmesser 3 mm. — Rechts: 
Formschöner, regelmäßig geformter Einzelkristall mit zartem, klarem Kern. Trotz der Gleichmäßigkeit 
sind die Nebenstrahlen sehr verschieden. Größter Durchmesser 3,8 mm 


SC HINLERRIST ALLE 


Von ]J. Hell 


„Laßt uns nach den Sternen greifen!“ hieß ein Aufsatz von J. Hell, der von der 
Arbeitsgemeinschaft Industrieller Forschungsvereinigungen e. V. in Köln mit einem 
Preis ausgezeichnet wurde. Im September-Heft des Jahrganges 1958 brachten wir 
jenen Teil dieses Aufsatzes, der sich mit den schneekristallähnlichen Jodoform- 
Kristallen beschäftigt, unter der Überschrift „Kristalljagd mit Mikroskop und 


Kamera“, 


In Wort und Bild habe ich gezeigt, daß in 
kochendem Alkohol gelöstes Jodoform bei der 
Abkühlung in Formen kristallisiert, die große 
Ähnlichkeit mit Schnee- und Reifkristallen 
haben, wenngleich Schönheit und Formenreich- 
tum der Schneekristalle unerreicht bleiben. 
Andererseits bilden sich Jodoformkristalle bei 
geeigneter Versuchsanwendung jederzeit und 
unabhängig von der Außentemperatur; auch 
behalten sie monatelang ihre Form. Schnee- und 
Eiskristalle entstehen dagegen in der Natur nur 
bei winterlicher Kälte; auch können sie nur in 
den wenigen Minuten ihres Daseins im Freien 
gezeichnet oder photographiert werden. 

Doch bevor wir uns der Wunderwelt der Schnee- 
kristalle zuwenden, sei ein grundsätzlicher Irr- 
tum berichtigt: Schneekristalle und Schnee- 
flocken sind nicht dasselbe. Schneeflocken sind 
zusammengeballte Schneekristalle. Beiden ge- 
meinsam ist dagegen, daß sie ihren Weg zur 
Erde mit derselben Geschwindigkeit zurücklegen, 
nämlich mit etwa 1000 m pro Stunde. Nach 
ihrer Landung auf der Erde lassen sich Schnee- 
flocken nicht mehr in einzelne Kristalle zerlegen. 


Ergänzend veröffentlichen wir heute den das Hauptthema „Schnee- 
kristalle“ behandelnden Teil in erweiterter Form. 


Die Schriftleitung 


Die Schneekristalle verschmelzen nämlich mit- 
einander und haben dann eine wesentlich län- 
gere Lebensdauer als der einzelne Kristall. Doch 
kann jeder aufmerksame Beobachter feststellen, 
daß mit den Schneeflocken auch zahllose Einzel- 
kristalle zur Erde rieseln, die relativ einfach auf- 
gefangen und betrachtet werden können. 

Zum Auffangen der Schneekristalle genügt eine 
feste, schwarze Fläche, am besten ein mit 
schwarzem Samt überzogenes Brettchen. Man 
stellt sich dabei möglichst in eine einigermaßen 
windgeschützte Ecke. 

Obwohl alle Schneekristalle nach dem hexa- 
gonalen System gebildet sind, unterscheiden 
sie sich dennoch irgendwie voneinander. Das 
dampfförmige Wasser kristallisiert zu sechs- 
strahligen, regelmäßigen Sternen oder zu regel- 
mäßigen sechseckigen Plättchen mit reicher, 
ebenfalls regelmäßiger Struktur im Inneren. 
Der Erzbischof Olaf Magnus von Uppsala war 
der erste, der sich mit der Aufzeichnung von 
Schneekristallen beschäftigte. Damals — um 
die Mitte des 16. Jh. — stand ihm nur ein 
Vergrößerungsglas zur Verfügung, und dem- 
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entsprechend waren seine Zeichnungen sehr 
primitiv. Erst die Photographie ermöglichte es, 
die Formen der Schneekristalle einwandfrei im 
Bilde festzuhalten. Der erfolgreichste Vorkämp- 
fer für diese Art der Wiedergabe war Bentley, 
ein Farmerssohn in Amerika. Im Jahre 1931 ver- 
öffentlichte er photographische Aufnahmen von 
mehr als 2000 Schnee- und Reifkristallen. Auf 
dieses Werk gestützt, gab Prof. Hellmann eine 
systematische Beschreibung der Schneekristalle 
heraus, die in allen wesentlichen Punkten 
noch heute zu Recht besteht; nur in einigen 
Teilen wurde sie 1943 von dem Japaner Nakaya 
erweitert!, 

Prof. Nakaya war der erste, der ein Kälte- 
laboratorium baute, das auf jeden gewünschten 
Kältegrad eingestellt werden kann. In ihm 





geleitet. Im zweiten Fall benötigt man einen 
wesentlich komplizierteren Beleuchtungsappa- 
rat, mit dessen Hilfe die Schneekristalle, auf 
dunklem Grund liegend, von oben angestrahlt 
werden. Solche Dunkelfeldaufnahmen haben den 
Vorzug, daß sie die Helligkeitswerte genau der 
Natur entsprechend wiedergeben, nämlich 
dickere Teile der Schneekristalle leuchtend 
weiß, dünnere grau bis schwarz. Bei den Auf- 
nahmen im Durchlicht lassen dicke Eisteilchen 
wenig, dünne dagegen wesentlich mehr Licht 
durch; die Helligkeitswerte werden also um- 
gekehrt, und das Negativ einer Vergrößerung 
kommt durch die erneute Umkehrung dem 
Wirklichkeitsbild in den natürlichen Helligkeits- 
werten sehr nahe. Bei beiden Aufnahmen emp- 
fiehlt es sich, die Wärme der Lichtquelle durch 


7 


Links: Besonders formschöner Kristall aus 3—4 Strahlenkristallen und einem Plättchen. Größter Durch- 
messer 0,8 mm. — Rechts: Mindestens 3 aufeinander entstandene Kristalle großer Dicke, von denen einer 
im Bilde scharf, die anderen unscharf sind. Größter Durchmesser 1,2 mm 


machte er erfolgreiche Versuche zur künstlichen 
Herstellung von Schnee- und Reifkristallen. 
Bentley legte die Schneekristalle zwischen zwei 
Glasplatten und photographierte sie gegen den 
bewölkten Himmel. Später wurden die Schnee- 
kristalle fast ausnahmslos mit einer Kleinbild- 
kamera, unter dem Mikroskop liegend, aufge- 
nommen. Die dazu notwendigen Geräte sind 
verhältnismäßig einfach und leicht zu bedienen. 
Es empfiehlt sich jedoch, eine elektrische Licht- 
quelle zu benützen, deren Stärke genau kon- 
trolliert und bei der die Belichtungszeit nach 
Wunsch reguliert werden kann. 

Die Aufnahmen werden entweder im Durchlicht 
oder im Auflicht gemacht. In ersterem Fall wird 
der Lichtstrahl von dem unter dem Mikroskop 


angebrachten Spiegel durch den Schneekristall 
1 Die Arbeit Nakayas wurde in deutscher Sprache 1943 
in den „Mitteilungen der Deutschen Akademie der Luft- 


fahrtforschung“ im Kommissionsverlag von R. Olden- 
bourg, München, veröffentlicht. 
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Zwischenschalten einer Kühlküvette (Glasgefäß 
mit Kupfersulfat und Glyzerin) abzuschirmen. 

Praktisch verfährt man also in der Weise, daß 
man Einzelkristalle auf einer Samttafel auffängt 
und von ihr mit Hilfe einer Vogelfeder auf ein 
schmales Glasplättchen überträgt, das unter das 
Mikroskop gelegt wird. Mit Hilfe der Mikrome- 
terschraube wird das Mikroskop nun scharf auf 
den Kristall eingestellt. Dabei kann man aller- 
lei Überraschungen erleben. Manche Kristalle 
(besonders Reifkristalle) sind relativ dick, so daß 
Scharfeinstellung auf verschiedene Schichten 
möglich ist. Dabei kann derselbe Kristall sehr 
unterschiedliche Bildformen zeigen. Auch hat 
sich erwiesen, daß nur relativ wenige Schnee- 
kristalle aus einem Einzelkristall bestehen; 
meist bilden sich zwei und mehr Kristalle auf- 
einander, so daß sie dem flüchtigen Beschauer 
als Einzelkristall erscheinen. Manchmal haben 
sich bis zu 10 hauchdünne Kristalle, genau nach 





Links: Schneekristall in Form eines Prismas mit einem gleichförmigen Hohlraum im Innern. Länge 
0,7 mm. — Rechts: Häufig legen sich 2 Prismen kreuzförmig aufeinander. Später zerfallen sie im Berührungs- 


punkt zu „Pyramiden“. Länge 0,9 mm 


den 6 Ecken oder 6 Strahlen ausgerichtet, auf- 
einander gebildet, so daß dieser Sammelkristall 
auch bei gründlicher Betrachtung als Einzel- 
kristall erscheint. Dies ist eine der wichtigsten 
Ursachen, warum alle sogenannten Einzel- 
kristalle voneinander verschieden sind. 
Übrigens waren die Griechen das einzige Volk, 
das den Unterschied zwischen dem fallenden 
und dem auf der Erde ruhenden Schnee er- 
kannte; sie nannten ersteren „Niphos“, letzteren 
„Chion“. 

Und nun einige Anregungen für die Praxis: 
Selbstverständlich muß man die Schneekristalle 
schützen, indem man sich ein Taschentuch in 
der Mitte der Nasenlänge vorbindet; denn der 
Atem aus der Nase ist noch gefährlicher als der 
aus dem Mund. Auch dann ist es noch ratsam, 


den Atem anzuhalten. Bei einigem Training ge- 
lingt dies bis zu zwei Minuten. 

Durch zartes, manchmal auch durch kräftigeres 
Bestreichen mit der Spitze einer Vogelfeder, 
können Einzelkristalle von winzigen Trümmern 
anderer Schneekristalle gesäubert werden. 

Bei — 2° C empfiehlt es sich, die Glasplättchen 
durch Chloräthyl zu kühlen. Vor allem ist bei 
dieser Temperatur, bei der oft besonders schöne 
und große Kristalle fallen, Eile geboten. Man 
vermeide lange Wege zum Mikroskop, benutze 
hochempfindliche Filme, bringe die Hände nicht 
zu nahe an die Schneekristalle und schütze das 
Mikroskop vor dem Winde. 
Aufeinanderliegende Kristalle lassen sich ver- 
hältnismäßig leicht mit Hilfe einer Vogelfeder 
trennen. Auch Klopfen auf das schon unter dem 


Kernteil eines auf der Erde gewachsenen Reifkristalls in Plättchenform. Größter Durchmesser 0,8 mm. — 
Rechts: Gezüchteter Reifkristall in Plättchenform. Die Zeichnung an den Rändern weist trotz ihrer Kom- 


pliziertheit verblüffende Ähnlichkeiten auf. Größter Durchmesser 1,3 mm 





Alle Aufn. vom Verf. 
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Mikroskop liegende Glasplättchen kann von 
Erfolg sein. 

%s ist genau zu prüfen, ob die Schneekristalle 
aus mehreren aufeinander entstandenen Kristal- 
len bestehen. Ist dies der Fall, dann muß man 
die Tiefeneinstellung vorsichtig verändern und 
mehrere Aufnahmen machen. Bei dickeren Kri- 
stallen kann man einen oder mehrere Kristalle 
im Bild zum Verschwinden bringen. 

Bei der Züchtung von Reifkristallen darf man 
nicht die Geduld verlieren! Es können 10—14 
Nächte vergehen, bevor das richtige Kältegefälle 
bei starker Feuchtigkeit eintritt. Daher sollte 
man die Glasplättchen jeden Morgen vor Son- 
nenaufgang nachsehen. Sind regelmäßige Reif- 


Unsere Leser berichten... 


Das „Fauchen“ der 


Zu dem schönen Beitrag „Die Gottesanbeterin“ 
auf den Seiten 313—317 des „Kosmos“ 1958 


möchte ich bemerken, daß bereits der große 
französische Verhaltensforscher J. H. Fabre das 
„Fauchen“ oder „Zischen“ dieses Insektes be- 
schrieb. Prof. Dr. W. Ramme (1923), der selbst 
einmal vor dem Geräusch zurückfuhr, das an 
das Zischen einer Schlange erinnert, hebt in 
seiner Schilderung hervor, daß in der „Schreck- 




















kristalle vorhanden, so sollte man die Aufnahme 
schon vor Sonnenaufgang machen. Unter allen 
Umständen müssen die Glasplättchen auf einem 
Untergrund aus Metall auf der Windseite 
ausgelegt werden. 

Die Kristalle sollten nicht vom Glas gelöst wer- 
den. Versucht man es trotzdem, so springen sie 
meist bis zu 20 cm hoch. Man muß daher die 
Reifkristalle auf dem Glasplättchen photogra- 
phieren, auf dem sie gewachsen sind. 

Jeder Schneekristall hat zwei Seiten. Es ergeben 
sich mitunter reizvolle Unterschiede, wenn man 
einen Kristall auch von der anderen Seite auf- 
nimmt. 

Und nun guten Erfolg! 


Gottesanbeterin 


stellung“ die Fangarme so nach außen ge- 
dreht werden, daß die schwarzen Augenflecken 
auf ihrer Innenseite sichtbar werden, was in 
Abb. 3 des erwähnten Aufsatzes gut zu erken- 
nen ist. Dr. R. Staeger hat das Geräusch und 
seine Entstehung 1928 eingehend beschrieben, 
und auch ich gab eine Schilderung davon 
(1957) und bildete eine Gottesanbeterin in der 
dazu gehörenden „Truthahnstellung“ ab. 

Das „Fauchen“ wird auf folgende 
Weise erzeugt: Der Hinterleib der Got- 
tesanbeterin krümmt sich nach oben 
zwischen die emporgehobenen Flug- 
organe, wobei seine Anhänge (Raife, 
Cerci) dem Körper schlaff anliegen und 
nur ein leises Geräusch entsteht; dann 
schwingt gleich anschließend der Hin- 
terleib nach unten, wobei sich die Raife 
straffen und mit ihren Spitzen über das 
Geäder der senkrecht stehenden Hin- 
terflügel gleiten. Auf diese Weise er- 
zeugen sie das kräftige „Zischen“. 

Zuweilen verharrt das Tier eine kleine 
Weile in seiner „Imponier- oder Droh- 
stellung“, ohne einen Laut hervorzu- 
bringen, Es zischt erst wieder, wenn 
sich die Situation ungünstig verändert. 
Wird die Bedrohung verstärkt, so er- 
greift die Gottesanbeterin schließlich 
die Flucht oder schlägt mit den Fang- 
beinen zu; dabei können die spitzen 
Enden der Schienen wie Dolche wirken, 
oder es kommt zu dem bekannten 
Würgegriff. Sie scheut sich manchmal 
auch nicht, einen Finger zu ergreifen 
und daran zu nagen wie an einem 
Beutetier. Kurt Harz 





Zischende Gottesanbeterin 
Aufn. Kurt Harz 
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SATZUNG DES KOSMOS 


14 KOSMOS, Gesellschaft der Naturfreunde, ist ‘als Buchgemeinschaft im Jahre 1904 von der 
Franckh’schen Verlagshandlung in Stuttgart gegründet worden und wird von ihr geleitet. 


2 KOSMOS ist eine freie Vereinigung von Naturfreunden und will naturwissenschaftliche Kennt- 
nisse, Freude an der Natur und Verständnis für ihre Erscheinungen in weitesten Kreisen ver- 
breiten. 


3 Zur Erreichung dieses Zieles veröffentlicht die Leitung des KOSMOS 


a) die monatlich erscheinende Zeitschrift „KOSMOS“, 
b) von bekannten Autoren verfaßte Vierteljahresbände naturwissenschaftlichen Inhalts, 


4 Die in 3. festgelegten Veröffentlichungen liefert die Franckh'sche Verlagshandlung den Mitglie- 
dern zu dem jeweils im „KOSMOS" bekanntgegebenen Mitgliedsbeitrag (Abonnementsbetrag). 
Ferner haben die Mitglieder (Abonnenten) das Recht, andere von der Schriftleitung des 
„KOSMOS“ herausgegebene und bei der Franckh’schen Verlagshandlung erscheinende Bücher 
und Lehrmittel zu ermäßigten Preisen zu beziehen. Diese zum Vorzugspreis zu beziehenden 
Bücher und Lehrmittel werden von der Franckh’schen Verlagshandlung jeweils im „KOSMOS“ 
angeboten. 


Weiterhin haben die Mitglieder das Recht, naturwissenschaftliche Auskünfte bei der Redak- 
tion des „KOSMOS“ einzuholen. Sie erhalten außerdem für ihre Person Preisermäßigung für die 
Teilnahme an Sonderveranstaltungen des KOSMOS (Vorträge, Studienreisen usw.) sowie für 
den Besuch von Sternwarten, Museen usw. laut jeweiliger Bekanntmachung in den KOSMOS- 
Monatsheften, Sie haben keine anderen Rechte, als in 4. angegeben. 


5 Mitglied kann jeder werden, der sich zur Zahlung des jeweils im „KOSMOS” bekanntgegebe- 
nen Mitgliedsbeitrages (Abonnementsbetrages) verpflichtet. Andere Verpflichtungen haben die 
Mitglieder nicht. 


6 Der Jahrgang des „KOSMOS” beginnt im Januar. Der Beitritt kann jederzeit, auch zu Beginn 
eines jeden Vierteljahres erfolgen. Der Austritt kann in der Regel nur zum Jahresende gesche- 
hen und ist 6 Wochen vorher der Betreuungsfirma anzuzeigen. Im anderen Falle läuft die Mit- 
gliedschaft selbsttätig weiter. Mit dem Austritt erlöschen alle Ansprüche an. den KOSMOS. 


7? Alle Zuschriften, Sendungen und Zahlungen sind, soweit sie nicht durch Vermittlung der um- 
stehenden Buchhandlung Erledigung finden, zu richten an: 


HAUPTGESCHÄFTSSTELLE DES KOSMOS - STUTTGART-O 
x Pfizerstraße 5-7 - Fernruf 24 1947 - Postscheck Nr. 100 
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Merkur bewegt sich auch im Fe- 


bruar 1959 
wandert dabei 


rechtläufig. Er 
den 


durch- 
Steinbock und 


den Wassermann. Langsam überholt 
er die Sonne und gelangt hierbei am 
14. 2. in obere Konjunktion mit ihr. 


FEBRUAR 


Stellungen 
EIERN 


Jupitermonde 


täglich 


SN45 MEZ 





Er ist infolgedessen 
den ganzen Monat 
über unsichtbar. 
Venus ist eben- 
falls weiter recht- 
läufig, wandert da- 
bei aber stark nörd- 
lich und erreicht 
kurz vor Monats- 
ende den Him- 
melsäquator. Venus 
wird jetzt als 
Abendstern lang- 
sam günstiger; sie 
geht Ende des Mo- 
nats gegen 20h20m 
unter. Im Laufe 
des Monats gelangt 
der Planet vom 
Wassermann in die 
Fische. 

Mars’ rechtläufige 
Bewegung wird ein 
wenig schneller und 
führt den roten 
Planeten dicht an 
den Plejaden vor- 
bei weiter durch 
den Stier (Abb.1). 
Er entfernt sich 
aber rasch weiter 
von der Erde. Da- 
her istsein Winkel- 
durchmesser Ende 
des Monats auf 
7,3’, seine Hellig- 
keit auf 0,8 m ge- 
sunken. Eine Mars- 
opposition ist für 
1959 nicht zu er- 
warten. 

Mars steht auch 
am Abendhimmel. 
Seine Kulmination 
erfolgt bei Monats- 
ende kurz nach 
18h, sein Unter- 
gang nach Mitter- 
nacht gegen 2h30m, 
Jupiter ist recht- 
läufig an der Gren- 
ze zwischen Waage 
und Skorpion. Sein 
Aufgang erfolgt 
von Tag zu Tag 
etwas früher, so 
daß der Planet 
Ende Febr. schon 
um 1h30m  sicht- 
bar wird. Die 4 


Astronomische Vase au: Februar 1959 


hellen Monde sind also jetzt schon wieder recht gut zu beobachten 
(Abb. 3). Am 20. Februar befindet sich Jupiter in Quadratur 
zur Sonne. 

Saturn setzt seine langsame rechtläufige Bewegung weiter durch 
den Schützen fort. Er steht natürlich immer noch sehr südlich, wird 
aber ein wenig günstiger. Er geht Ende Februar kurz nach 4h auf. 
Uranus ist jetzt am günstigsten zu beobachten; denn er gelangt 
am 3. Februar rückläufig in seine diesjährige Opposition zur Sonne. 
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Abb. 1. Bahn des Planeten Mars vom 1. Januar bis zum 1. Juni 


1959. (Aus Himmelsjahr 1959) 
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Abb. 2. Bahn des kleinen Planeten Vesta 4 in der Zeit vom 


1. Januar 1959 bis zum 1. März 1959. (Aus Himmelsjahr 1959) 


Man wird ihn am besten mit dem Feldstecher unter Benutzung 
unseres Kärtchens im Januarheft des Kosmos, $. *21, verfolgen 
können. 

Neptuns rechtläufige Bewegung endet am 8. Februar; an die- 
sem Tage wird er stationär und bleibt dann einige Zeit rückläufig. 
Somit bereitet sich der Planet auf seine diesjährige Opposition vor. 
Der Aufgang, der Anfang Februar noch kurz vor 1h erfolgte, wird 
sich Ende des Monats schon bis bald nach 23h vorschieben. 
Pluto, der sonst nicht von uns erwähnt wird, weil er nur in den 
größten Instrumenten erreichbar ist, gelangt am 22. Februar in 
seine diesjährige Opposition. 

Die Mondphasen treten im Februar zu den folgenden Zeiten 
nach MEZ ein: 


Neumond 7. Februar 20h 22m 
1. Viertel 15. Februar 20h 20m 
Vollmond 23. Februar 9h 54m 
Erdferne 14. Februar 15h 
Erdnähe 26. Februar 11h 


Abb. 3. Die Stellungen der 4 hellen Jupitermonde täglich um 5h45m MEZ im umkehrenden 
Fernrohr (schematisch dargestellt). (Aus Himmelsjahr 1959) 
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€: liegt auf der Ans a 


s 


Prismenglas 


KNIRPS 


ist trotz seiner großen Leistung so klein 
und leicht, daß es bequem in die Rock- 
tasche paßt und daher im Urlaub an der 
See oder im Gebirge, auf Sportplätzen 
und im Theater immer dabei sein kann. 





KOSMOS- 

Prismenglas KNIRPS 8x25 
ist 35x 11 cm groß, 

wiegt 200 g, 

Vergrößerung 8fach, 
achromatische Optik, vergütet, 
Objektive 25 mm &, 
Mitteltrieb-Scharfeinstellung, 
Okularkorrektur, 

Gesichtsfeld 118 m auf 1000 m 
Preis mit Kunstlederetui DM 125.- 
(Kosmos-Mitgl. DM 122.-) 
Zahlungserleichterung, 


Unverbindliche Ansichtssendung 


Fordern Sie den Gratisprospekt L4la an. 


FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG 
Abt. Kosmos-Lehrmittel, StuttgartO, Pfizerstr.5-7 
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In Mitteleuropa wird im Februar ein Stern, der 
heller ist als 4,0m, vom Monde bedeckt. Es ist für 
uns aber nur der Eintritt sichtbar. Die Daten sind: 


Datum 20. Februar 
Stern } Geminorum 
Helligkeit 3,6m 

Phase Eintritt 

Berlin lh 38,1m 
Frankfurt lh 34,1m 
München lh 38,4m 
Greenwich lh 23,0m 
Mondalter 12,2 Tage 


Von den kleinen Planeten wäre Vesta = 4 zu 
erwähnen, die schon am 27. Januar in eine günstige 
Opposition gelangte und dabei die Helligkeit 6,9m 
erreichte. Auch im Februar und März ist der kleine 
Planet, der 1807 von Olbers entdeckt worden ist 
(vgl. Kosmos, Heft 9/1958, S. 400), mit dem Feld- 
stecher noch gut zu beobachten. Seine Auffindung 
im Krebs wird mit Hilfe des abgebildeten Kärtchens 
(Abb. 2) leicht möglich sein. 

Bemerkenswerte Meteorströme treten im Fe- 
bruar nicht auf. Prof. Dr. Karl Schütte 


Die Autoren dieses Heites: 


Jürgen Hagel: Dr. rer. nat. Arbeitsgebiet: 
Geographie. Geb. 28. 9. 1925 in Brüssow (Uckermark). 

Erwin Lindner: Dr. phil, Zoologe, Haupt- 
konservator u. Prof. am Staatl. Museum für Naturkunde 
in Stuttgart. Geb. 7. 4. 1888 in Böglins b. Memmingen. 

W. H. C. Tenhaeff: Dr. phil., Professor für 
Parapsychologie und Direktor des Parapsychologischen 
Instituts der Reichsuniversität Utrecht (Niederlande). 
Geb. 18. 1. 1894 in Rotterdam. 

Rudolf Altevogt: Dr. rer. nat., wissen- 
schaftlicher Assistent am Zoologischen Institut der Uni- 
versität Münster (Westfalen). Arbeitsgebiete: Tierpsy- 
chologie und Allgemeine Zoologie. Geb. 22. 1. 1924 in 
Ladbergen (Westfalen). 

Karl H. Salzmann: Dr. phil., Redakteur, 
ehedem wissenschaftlicher Assistent. Arbeitsgebiete: 
Wirtschaftsgeographie, Geographie und Anthropologie. 


Geb. 29. 5. 1915 in Beberstedt/Eichsfeld (Kr. Mühl- 
hausen). 
Wilhelm Koch: Oberforstmeister. Geb. 15. 6. 


1911 in Unterkochen, Krs. Aalen/Württ. 

Peter Fuchs: Dr. phil., Ethnologe und An- 
thropologe. Arbeitsgebiet: Ethnologische und anthro- 
pologische Forschungen im Gebiet der Sahara. Geb. 
2. 12. 1928 in Wien. 

Werner Braunbek: Dr.-Ing., Professor für 
Theoretische Physik an der Universität Tübingen. Geb. 
8. 1. 1901 in Bautzen. 

JosefHell: Major a. D., Sale, Schrift- 
leiter. Arbeitsgebiet: Schneekristalle. Geb. 18. 5. 1884 in 
Ulm /Donau. 


Das März-Heft des Kosmos bringt u. a.: 


Dr. $S. Knecht, Am jüngsten Vulkan der Erde. 
Der Vulkan von Capelinhos. — Prof. Dr. H. 
Weinert, Die Vielgestaltigkeit des Frühmen- 
schen und unser Stammbaum. — Prof. Dr. W.] 
Fischer, Ein Blütenwunder: Blühendes 
Fensterblatt. — Dr. G. A. Konitzky, Ruinen 
in der Wüste. Die Indianer von Wupatki. — 
J- Hosang, Wölfe breiten sich nach Westen aus 
— Dr. h. c. W. Christiansen, Helgoland, 
eine Nordsee-Insel mit atlantischer Flora. — Dr. 
A. und L. Zänkert, Zoologische Gärten und 
Tierparke. 6. Das Georg-von-Opel-Freigehege 


für Tierforschung e. V. — Dr. P. Fuchs, 
Völkerstämme der Sahara. 2. Die Tubu. 
Berichtigung 


Im Kosmos-Naturkalender 1959 sind die Bildunter- 
schriften von $. 11 und S. 97 gegeneinander auszu- 
tauschen. 


Veranstaltungen des Kosmos 


Kosmos-Studienreisen 
Ostern 1959 


Das Interesse für unsere Osterreisen ist außerordentlich groß. Alle im Gegensatz zu der Ankündigung im Januar- 

heft hier nicht mehr genannten ÖOsterreisen sind bereits ausverkauft. 

ITALIEN 

Süditalien — Stromboli — Sizilien (geologisch-vulkanologische Reise). 22. 3. — 5. 4. 1959. Preis DM 548.—. Reise- 

leitung: Dr. A. Bader 

Bahn: Stuttgart — Verona — Neapel (Ausflüge Solfatara und Pompeji). Schiff: Stromboli — Lipari — fakultativ 

Vulcano — Messina. Bus: Taormina — Aetna-Hochstraße — Catania. Bahn: Palermo. Schiff: Neapel. Bahn: Stuttgart 
Neapel — Ischia — Stromboli. 22. 3. — 5. 4. 1959. Preis DM 455.—. Reiseleitung: Prof. M. Edelmann 

Pe: Neapel (Ausflüge Solfatara und Pompeji). Schiff: Stromboli (5 Tage), Ischia (3 Tage). Bahn: Zurück über 
renner 

Magna Graecia — Süditalien — Sizilien. 22. 3. — 5. 4. 1959. Preis DM 638.—. Reiseleitung: Oberstudienrat Hammer 

Bahn: Stuttgart — Verona — Neapel (Cumae — Nationaltheater — Pompeji — Pästum). Schiff: Palermo. Busrund- 

fahrt: Segesta — Erice — Agrigento — Gela — Syrakus — Taormina — Palermo. Schiff: Neapel. Bahn: Stuttgart 

Auf den Spuren der Hohenstaufen — Apulien und Sizilien. 22. 3. — 5. 4. 1959. Preis DM 618.—. Reiseleitung: 


Dozent Dr. Kollnig 
Bahn: Stuttgart — Bologna — Foggia. Bus: Rundfahrt Lucera — rund um den Monte Gargano — Bari — Castel 


del Monte — Alberobello Syrakus Enna Cefalu Palermo. Schiff: Neapel. Bahn: Rom — Stuttgart 
Sardinien. 22. 3. — 5. 4. 1959. Preis DM 548.— (ab Stuttgart) einschl. Busrundfahrt auf Sardinien. Reiseleitung: 
Assessor H. Bonz 

Florenz und die Toscana. 22. 3. — 2. 4. 1959. Preis DM 385.— (mit Busrundfahrt ab Florenz). Reiseleitung: Stu- 
dienrat Gross 

Ravenna und Florenz. 22. 3. — 1. 4. 1959. Preis DM 426.50 (mit Busrundfahrt ab Florenz). Reiseleitung: Prof. 
Huppert 

Florenz — Rom. 22. 3. — 1. 4. 1959. Preis DM 378.— (Unterbringung in guten Hotels, Halbpension). Reiseleitung: 


K. Gleissner, Dr. Hellwig i 
Bahn: Stuttgart — Brenner — Florenz (3 Übern.) — Rom (6 Übern.). Rückreise: Florenz — Stuttgart 


Ostern in Rom. 26. 3. — 2. 4. 1959. Preis DM 255.—. (Unterbringung in Zweibettzimmern in christlichen Heimen 
mit fließend Wasser, Vollpension). Örtliche Reiseleiter 








Ärzte-Studienreise nach Abano Terme mit Badekur. 22. 3. — 5. 4. 1959. Preis DM 375.— 
bis DM 425.— 

Bahn: München — Padua. Bus: Padua — Abano Terme. Busausflüge nach Venedig und nach 
dem Institut für Chiropraxie an der Universität Padua sind im Preis inbegriffen. 

Diese Reise soll den deutschen Ärzten die Möglichkeit bieten, die Wirkung der Fangopackungen 
am eigenen Körper zu studieren, die Zusammensetzung des Fangos von Abano Terme kennen- 
zulernen und in Gedankenaustausch mit italienischen Ärzten zu treten. Für die Teilnehmer an 
dieser Reise ist die Badekur frei. 








SPANIEN 

Maurisches Spanien. 22. 3. — 5. 4. 1959. Preis DM 778.—. Reiseleitung: Dr. Bachteler 

Bahn: Stuttgart — Paris — Madrid (2 Ruhetage). Bus: Toledo — Cordoba — Sevilla (Ruhetag) — Cadiz — Alge- 
ciras — Malaga — Granada (Ruhetag) — Murcia — Elche — Alicante — Valencia — Barcelona. Bahn: Stuttgart 


GRIECHENLAND 





Kreuzfahrten 


Das klassische Griechenland, seine Inselwelt und die Küste der Türkei. 
I. S/S „Hermes“, 22. 3. — 5. 4. 1959. Ausverkauft! 
II. M/S „Semiramis“, 22. 3. — 4. 4. 1959. Reiseleitung Prof. Dr. Wiesner u. a. 
München — Venedig — Korfu — Korinth Mykene — Tiryns Epidauros — Kreta (Knos- 
sos) — Rhodos — Delos — Mykonos — Dikili (Pergamon) Athen Delphi Olympia — 
Venedig — München. Preis ab DM 830.— (Vollpension, einschl. aller Landausflüge) 
III. S/S „Hermes“, 4. 4. — 18. 4. 1959. Reiseleitung: Prof. Dr. W. Baumgart 
München — Venedig — Korfu — Olympia — Korinth — Mykene — Tiryns — Epidauros — 
Kreta (Knossos) — Rhodos — Delos — Mykonos — Dikili (Pergamon) Athen Ägina 
Delphi — Venedig — München. Preis: ab DM 850.— (Vollpension, einschl. aller Landausflüge) 




















Sonderexpreß Stuttgart — Athen. 22. 3. — 4. 4. 1959 (Osterferien). Reiseleitung: Stud.-Dir. H. Weise u. a. 
I. Aufenthalt in Athen-Kifissia (mit fakultativen Ausflügen nach eigener Wahl) DM 388.— 
II. „Auf den Spuren des Apostels Paulus“ mit Rundreise Thessaloniki — Philippi — Meteoraklöster on _ 


Korinth M 544.— 
III. „Klassisches Griechenland“ mit Viertagerundreise auf dem Peloponnes (Daphni — Eleusis — en 


Mykene — Tiryns — Epidauros — Sparta — Olympia) und nach Delphi 
IV. „Klassisches Griechenland und seine Inseln“ mit Viertagerundreise auf dem Peloponnes (Daphni — Eleusis 
Korinth Tiryns Epidauros — Tripolis — Olympia) und mit Dreitagekreuzfahrt auf der Privat-Motor- 





yacht „Blue Horizon“ (Aegina — Poros — Santorin — Delos — Mykonos) DM 572.50 
V. Athen — Rhodos mit Fahrt in die Argolis und Fünftagekreuzfahrt auf der Privat-Motoryacht „Blue Horizon“ 
(Aegina — Poros — Santorin — Rhodos — Kos — Delos — Mykonos) DM 615.— 


*61 


FRANKREICH 
Paris — Metropole des Westens. Busreise 26. 3. — 30. 3. 1959. Preis DM 186.— (Halbpension). Reiseleitung: 
Dr. Monzer 


AFRIKA 

Ägypten — Assuan. 7. 3. — 25. 3. 1959. Preis DM 1280.—. Reiseleitung: Prof. Dr. W. Kimmig 

Bahn: Stuttgart — Venedig. Schiff („Agamemnon“ oder „Achilleus“): Athen — Alexandrien. Bahn/Bus: Kairo — 
Luxor (Karnak, Tal der Könige, Hatschepsuttempel) — Edfu (Horustempel) — Assuan (Granitbrücke, Staudamm, 
Kitchener-Insel, Besuch der Souks usw.) — Kairo (Museum, Memphis, Sakkara, Grab des Ti, Pyramiden). Flug: 
Athen. Schiff („Aegaeon“): Venedig (Übern.). Bahn: München 








Turban und Toga. Tripolitanien - Malta - Tunesien - Sizilien. Kreuzfahrten mit M/S „Jugo- 
slavija“, 22. 3. — 4. 4. 1959 (Osterferien). Wissenschaftliche Reiseleitung: Prof. Dr. H. Wil- 
helmy, Prof. Dr. Kirsten, Frau Dr. Gisela Bonn u. a. Preis: Einschließlich aller Landausflüge 
und Vollpension ab DM 890.—. Nur noch wenige Plätze! 

Reiseweg: Venedig — Derna (Cyrene oder Tobruk) —- Tripolis (Leptis Magna, Sabratha) 
— Malta — Sfax (El Djem, Dekhila) — Sousse (Takrouna, Kairouan, Thuburbo Majus) — Tunis 
(Karthago) — Trapani (Erice, Segesta) — Palermo — Venedig 





VORDERER ORIENT 


Flugreise Jerusalem. 22. 3. — 4. 4. 1959. Preis ca. DM 1490.—. Reiseleiter: Dr. M. Meissner 
Flug: München — Beirut — Damaskus — Palmyra — Jerusalem (Besuch der heiligen Stätten, des Toten Meeres, 
des Jordantales usw.) — Kairo — München 


Pfingsten 1959 


Locarno. 17.5. — 24. 5. 1959. Preis DM 228.— (An- und Rückreisetag Halbpension, Aufenthalt 
Vollpension) 


Bus: Stuttgart — Zürich — Flüelen (Ü) — St. Gotthard — Locarno (5 Ü). Rückreise über Ein- 
siedeln. Ausflüge nach Stresa, Lugano und Como sind im Preis inbegriffen. 





Oberitalienische Städte. 17. — 24. 5. 1959. Preis DM 258.— 
Paris — Schlösser der Loire. 17. — 24. 5. 1959. Preis DM 315.— 
Holland — für Blumenliebhaber. 17. — 24. 5. 1959. Preis DM 228.— 


Sommer und Herbst 1959 


Eine Vorschau auf das Sommer- und Herbstprogramm brachten wir bereits im Januarheft 1959. Das ausführliche 
Programm werden wir im Aprilheft veröffentlichen. Einzelheiten finden Sie auch in unserem Gesamtjahresprogramm, 
das Ihnen — ebenso wie alle Spezialprogramme — auf Wunsch gern kostenlos und unverbindlich übersandt 
wird. Für die Anfrage genügt eine Postkarte. Schreiben Sie bitte möglichst bald 


an die Schriftleitung des Kosmos, Stuttgart O, Piizerstraße 5—7 





Mikroskopische Kurse 


Zur Zeit läuft ein Kurs für Fortgeschrittene. Ein neuer Kurs für Anfänger wird voraussichtlich im Oktober 1959 
beginnen. Anmeldungen bitten wir an die Geschäftsstelle des Kosmos, Stuttgart O, Pfizerstr. 5—7, zu richten. 
Jeder Kurs dauert 10—12 Abende (jeweils dienstags von 19—21.30 Uhr). Der Unkostenbeitrag für Mitglieder des 
Kosmos / Gesellschaft der Naturfreunde und der Deutschen Mikrobiologischen Gesellschaft (Mikrokosmos) beträgt 
für den ganzen Kurs DM 5.—, für Nichtmitglieder DM 10.—. 


Programm der Deutschen Mikrobiologischen Gesellschait Stuttgart 


13. Februar 1959: Die Eireifung beim Pferdespulwurm 
27. Februar 1959: Blütenentwicklung 








Was ist Ihnen Ihre Gesundheit wert? 


Die Gesundheit ist alles wert. Deshalb ist es wichtig, rechtzeitig für 
Ihre Gesundheit etwas zu tun. Es gilt gerade in dieser Jahreszeit dem 
häufigen Vitaminmangel vorzubeugen. 

DIÄTA-Sanddorn, naturbelassene Gesamtsubstanz der Sanddornbeere, 
ist ein einzigartiger Vitaminspender. Er steigert zusehends das körper- 
liche und geistige Wohlbefinden und erhält Spannkraft und Leistungs- 
fähigkeit. Fragen Sie nach DIÄTA-Sanddorn in Ihrer Apotheke oder in 
Ihrer Drogerie. Wenn irgendwo zufällig nicht erhältlich, weisen wir 
gern eine Bezugsquelle nach. Eine Postkarte genügt an 
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KOSMOS- kanntmachungen 


Die Mitgliedskarte für den KOSMOS-Jahrgang 
1959 ist dem vorliegenden Februarheft bei- 
gefügt. Wir empfehlen, diese Mitgliedskarte 
sorgfältig zu verwahren, damit sie immer zur 
Hand ist, wenn für die Inanspruchnahme der 
KOSMOS-Vergünstigungen einer der Ausweis- 
abschnitte der Mitgliedskarte gebraucht wird: 
Für die Bestellung von KOSMOS-Büchern und 
KOSMOS-Lehrmitteln zu KOSMOS-Vorzugs- 
preisen, für Anfragen an den Auskunftsdienst 
des KOSMOS, für die Anmeldung zu KOS- 
MOS-Studienreisen usw. 


Neue naturwissenschaftliche Bücher 
im KOSMOS-Verlag: 


Kakteenpflege — biologisch richtig. Von Prof. 
Dr. Franz Buxbaum. Der international be- 
kannte Kakteenforscher hat die Fülle seiner 
Erfahrungen und die Erkenntnisse der moder- 
nen pflanzenphysiologischen Forschung in die- 
sem Werk niedergelegt zu Nutz und Frommen 
aller Kakteenfreunde — gleichgültig, ob sie ein- 
fache Fensterbrettpfleger sind, oder Spezialisten 
mit eigenem Gewächshaus. Er weckt und ver- 
tieft mit seinem Buch das Verständnis für die 
biologischen Grundlagen des Lebens und der 
Kultur der Kakteen und zeigt, wie die Lebens- 
ansprüche der Pflanzen beachtet werden müssen, 
um die Kakteen zu kraftvollem Leben, Blühen 
und Fruchten anzureizen. Der zweite Teil des 
Werkes ist ein Katalog der Gattungen. Hier 
werden auch die Besonderheiten der Pflege 
und Zucht besprochen, sowie spezielle Schwie- 
rigkeiten, die manche Gattungen dem Pfleger 
bereiten können. Das Werk umfaßt 280 Seiten 
mit 24 Textabbildungen, sowie 52 Kunstdruck- 
tafeln mit 23 bunten und 83 einfarbigen Bil- 
dern. Es kostet in Leinen DM 24.—, für Kos- 
mos-Mitglieder DM 21.—. 


Lexikon der Physik. Herausgegeben von Her- 
mann Franke. Die 2., neubearbeitete Auflage 
soll Ende Februar oder Anfang März zur Aus- 
gabe kommen. Der ermäßigte Subskriptionspreis 
von DM 168.— gilt nur für Bestellungen, die 
spätestens am 15. Februar 1959 aufgegeben 
sind. Nutzen Sie die kurze Frist, um sich die 
Ersparnis von DM 30.— zu sichern. Der end- 
gültige Preis für das zweibändige Werk (vgl. 
Subskriptions-Angebot in KOSMOS 1959/1, 
3. Umschlagseite u. S. *30) beträgt DM 198.—. 


Lexikon der Kern- und Reaktortechnik. Von 
K.H.HöckerundK. Weimer. Diese erste 
enzyklopädische Zusammenfassung des Sach- 
gebietes auf der Welt gibt allen, die sich über 
irgendwelche Fragen der Kern- und Reaktor- 








Jede Wunde 

muß vor 
Infektionen 
geschützt werden. 
Das Mullkissen 

im Wundschnell- 
verband Hansaplast 
ist „hochbak- 
terizid”, das 
bedeutet, 

es wirkt keimtötend 
und verhin- 

dert Entzündungen. 
Hansaplast ist der Original-Wundschnellverband 
von Beiersdorf. Hansaplast schützt auch Ihre 


Wunde, ohne die Bewegungsfreiheit zu behindern. 


N 
SZ 
Sie erhalten »Hansaplast« in jeder Apotheke und Drogerie. 


Schneller geht's mit 





in diesem 


und in tausend 





anderen Fällen 


Ebenso lassen sich 
Risse und Sprünge 
durch Tesafılm schnell 
und sauber beheben 
Tesafilm 

gibt es in allen 


Schreibwarengeschäften. 


... zum Kleben, 






Flicken, Basteln 


F 088 
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ZEIT-Leser in 65 Ländern 


Als erste deuische Zeitung auch 
im Ausland (Südafrika) gedruckt! 





WAS IST DIE ZEIT? 


Als Wochenzeitung bändigt DIE ZEIT 
den Wust der Tagesnachrichten. Sie stellt 
die wesentlichen Ereignisse und Entwick- 
lungen im Zusammenhang dar. Dem 
beruflich stark in Anspruch genommenen 
Leser bietet sie einmal wöchentlich einen 
zuverlässigen Überblick über die Welt 
der Politik, der Wirtschaft und der Kultur. 


WER LIEST DIE ZEIT! 


Der Einfluß der ZEIT ist von Jahr zu Jahr 
gewachsen — nicht zuletzt, weil viele 
ihrer Leser entscheidende Positionen im 
öffentlichen Leben, in der Wissenschaft 
und der Wirtschaft einnehmen. Heute ist 
DIE ZEIT ein unentbehrlicher Begleiter 
ihrer Leser in 85 Ländern der Erde. 


DIE &S ZEIT 











































































































Bitte fordern Sie Ansichtsexemplare 
DIE ZEIT, HAMBURG 1, PRESSEHAUS 


ICORRB LOS) -Bekanntmachungen 


technik unterrichten wollen, in präzisen Defi- 
nitionen und sachkundigen Erläuterungen die 
notwendigen Grundlagen und Auskünfte. Für 
die Arbeit in Wissenschaft, Industrie und Un- 
terricht erscheint dieses Werk unentbehrlich. 
Auf 1630 Seiten anhand von 300 Abbildungen 
und mit Hilfe zahlreicher Übersichtstabellen 
sind mehr als 3000 Stichwörter eingehend er- 
läutert. Die Ergebnisse der Atom-Konferenz in 
Genf — Herbst 1958 — sind berücksichtigt. Die 
auf Grund der Subskription vor dem 10. Ok- 
tober 1958 bestellten Exemplare werden zum 
Subskriptionspreis von DM 81.— ausgeliefert; 
alle Exemplare, die nach dem 10. 10. 1958 be- 
stellt worden sind, zum endgültigen Preis von 
DM 9.—. 


Neuerscheinungen gibt es zum Frühjahr 1959 
auch in den verschiedenen naturkundlichen 
Bücherreihen des KOSMOS-Verlags: 


„Einführung in die Kleinlebewelt“: Als Ein- 
führung in die Mikrobiologie behandelt Dr. 
Helmut Dittrich Bakterien, Hefen, Schim- 
melpilze. Er beschreibt Untersuchungs- und 
Kulturmethoden, Stoffwechsel, Bedeutung und 
Einteilung und legt besonderen Wert auf Ver- 
suche, die die technische Bedeutung der Mikro- 
organismen und ihre Schlüsselstellung im Stoff- 
kreislauf der Natur und im Leben des Men- 
schen deutlich machen. Bakterielle Umsetzungen 
im Boden ermöglichen erst das Pflanzenwachs- 
tum und halten den Kreislauf der Stoffe in 
Gang. Bakterien spielen eine Rolle als Krank- 
heitserreger. Für die Arzneimittel-, Gärungs-, 
Nährmittel- und Chemische Industrie sind He- 
fen wichtig. Schimmelpilze sind Nahrungs- 
mittelschädlinge, sie bilden aber auch Antibio- 
tica, wie z. B. das Penicillin. Für den natur- 
wissenschaftlich Interessierten, für Schüler- 
übungen und Schuldemonstrationen, für die 
Ausbildung der Laboranten ist dieses Buch be- 
sonders interessant und praktisch nützlich. 
84 Seiten mit 46 Abbildungen und 5 Kunst- 
drucktafen DM 9.80, für Kosmos-Mitglieder 
DM 8.50. 


„Handbücher für die praktische naturwissen- 
schaftliche Arbeit“: An Hand von 152 einfachen 
Versuchen zur Prüfung unserer Lebensmittel 
entwickelte Prof. Dr. Franz Bukatsch eine 
Nahrungsmittel-Chemie für Jedermann. Die 
Parteikämpfe um das Nahrungsmittelgesetz, die 
Diskussion um Lebensmittelzusätze und Nah- 
rungsmittelverfälschungen haben der breiten 
Öffentlichkeit die Augen geöffnet für die 
Aufgaben der Nahrungsmittel-Chemie. Die 


KOSMOS -Bekanntmachungen 


Zusammensetzung der wichtigeren Lebens- und 
Genußmittel, die Bedeutung der Nahrungs- 
stoffe im Körperhaushalt des Menschen, die Wir- 
kung von Konservierungsmitteln und Verfäl- 
schungen sind vom Verfasser an Hand einfacher 
Versuche erläutert. Die Prüf- und Nachweis- 
Verfahren sind hier eingehend behandelt. Der 
Leser dieses Buches erfährt, wie man die 
Aminosäuren-Zusammensetzung von Eiweiß- 
stoffen ermittelt, wie man nachweist, welche 
Fettsäuren in Fetten, welche Zuckerarten in 
Kohlenhydraten enthalten sind, wie das Vor- 
kommen von Vitaminen bestimmt wird, wie 
man verdorbene von einwandfreien, oder kon- 
servierte von frischen Lebensmitteln unter- 
scheiden kann, wie man chemische Zusätze 
(Nitrit, Diphenyl, Farbstoffe, schweflige Säuren 
u. v. a. m.) feststellt. Liebhaber-Chemiker je- 
den Alters, Drogisten, Apotheker, Laboranten, 
Lehrer und Schüler an Gewerbe- und allgemei- 
nen Schulen, werden aus diesem Buch, seinen 
Schilderungen und seinen Experimentieranwei- 
sungen, viel praktischen Nutzen ziehen. 96 Sei- 
ten mit 51 Abbildungen im Text und einer Aus- 
klapptafel. DM 9.80 (DM 8.50). 


„Erlebte Biologie“: Als Einführung in die Phy- 
siologie (Sinnes-, Bewegungs- und Stoffwechsel- 
physiologie) der Tiere hat Dr. Rudolf Braun 
ein Tierbiologisches Experimentierbuch geschaf- 
fen. Er zeigt einfache Versuche, bei denen die 
Tiere weder verletzt noch gequält werden und 
die sich ohne Vorkenntnisse und kostspielige 
Geräte durchführen lassen. Die Versuche über 
Lichtsinn, Formen- und Farbensehen, Tast- 
sinn, Hören, Schwer- und Gleichgewichtssinn, 
werden mit leicht zu beschaffenden Tieren vor- 
genommen: einfache und anschauliche Experi- 
mente, die den Lernenden zum echten Ver- 
ständnis der Lebensvorgänge führen. 160 Sei- 
ten, 94 Textabbildungen und 8 Kunstdruck- 
tafeln DM 6.80 (5.80). 


In der gleichen Reihe sind ferner lieferbar: 


Aichele, Von Samenkorn zu Samenkorn — 
Versuche zur Entwicklung der Pflanze. 


Illies, Wir beobachten u. züchten Insekten. 


Salzer, Pflanzen wachsen ohne Erde — Nähr- 
lösungskulturen in Heim und Garten. 2. Aufl. 


Stehli, Pflanzensammeln — aber richtig. 


Stehli, Sammeln und Präparieren von Tie- 
ren. 3. Auflage 1959. 


Jeder Band reich bebildert, in biegsamem Glanz- 
einband DM 6.80 (5.80). 


Modernes Tafelbesteck 
4teilig, 970 Gramm versilbert DM 17.25 


Prachtkatalog über Besteck, Porzellan, 
Kristall kostenlos. Teilzahlung gestattet. 


CH. KOEBLE Abt. 10 PFORZHEIM 





Sammlerverlangen 
kostenl.die weltbek. 
HANSA-POST 
A u. reich ill. Alben- 
J Listen. Markenhaus 


Herbst, Hamburg 20 Z. 







Anstatt Miete aufTeilzahlung 


1 BLUM-Fertighaus 


Abteilung 956 Kassel Ha. 











Wie sollte man sich eg konzentrieren ren, 
wenn der Kopf durch lähmenden Druck benom- 
men ist? Über solche quälenden Stunden können 
Sie sich rasch mit 1-2 „Spalt-Tabletten” hin- 
weghelfen. Oft schon nach wenigen Minuten löst 
sich der lastende Druck, die Benommenheit ver- 
fliegt, der Kopf wird wieder klar und man fühlt 
sich befreit. Das ist der große Vorzug der „Spalt- 
Tabletten”:SieverscheuchendieKopfschmerzen, 
ohne müde zu machen. Auch bei spastisch beding- 
ten Schmerzen haben sich „Spalt-Tabletten“ 
ausgezeichnet bewährt. 
In Apotheken erhältlich. 


Deutschlands meist- 
gebrauchte Schmerz-Tablette 
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Frühlingsstimmen im Winter .... 


Die KOSMOS-Langspielplatten 


„Stimmen einheimischer Vögel” 


vermitteln Ihnen die naturgetreuen Aufnahmen 
von Vogelstimmen (Aufnahmen von C. Fentz- 
loff). 

Auf jeder Schallplatte befinden sich 8 Auf- 
nahmen von Vogelstimmen, denen jeweils ein 
kurzer gesprochener Text vorangestellt ist. 


Die Platten sind genormte Industrieschallplatten 

mit 17 cm @ und 45 U/min. 
Preis je Platte. . . DM5,80 
für Kosmos-Mitglieder DM 5,40 

Platte Nr. 951 A 

1. Seite: Gartenrotschwanz, Amsel, Kuckuck, Pirol 


2. Seite: Buchfink, Wiedehopf, Gartengrasmücke, 
Wendehals 


Platte Nr. 952 A 


1. Seite: Nachtigall, Drosselrohrsänger, Teichrohrsänger, 
Feldschwirl 


2. Seite: Singdrossel, Zaunkönig, Grünling, Gartenspötter 

Platte Nr. 953 A 

1. Seite: Feldlerche, Baumpieper, Wachtel, Sumpfrohr- 
sänger 

2. Seite: Goldammer, Grauammer, Braunkehlchen, Rot- 
kopfwürger 

Weitere Platten mit Vogel- und Tierstimmen in Vorbe- 

reitung. Verlangen Sie unseren ausführlichen Prospekt L95. 


Die neue Werbeprämie des KOSMOS | 


Neuer Almanach 
der Tiere 


Von Osmond P. Breland 


Ein Buch, in dem eine Fülle des Interes- 
santen und Amüsanten aus der Welt der 
Tiere in Schilderungen, Berichten und 
Bildern eingefangen ist. 


Nur für Mitglieder des Kosmos — und 
für diese als Geschenk wird der „Neue 
Almanach der Tiere“ bereitgestellt als 
Dank für die Anmeldung eines neuen 
Jahresbeziehers mit einer der Karten, 
die dem Kosmos 1959/] beigegeben sind. 
Für die Anmeldung weiterer neuer Jah- 
resbezieher wird ein Gutschein über 5 
Buchmark ausgegeben, der beim Kauf 
von Kosmos-Büchern angerechnet wird. 












"STIMMEN EINHEIMISCHER VOGEL: 
&ı TANGSPIELPLATTE KB Uomin: 


Franckh’sche Verlagshandlung - Abt. KOSMOS-Lehrmittel - Stuttgart O - Pfizerstr. 5-7 
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PHOTOGRAPHIEREN uno FILMEN 





Farbfilm und Belichtungsmesser 
Farbaufnahmen erfordern eine genaue Belich- 
tungszeit, sollen die Farben stimmen. Wir ver- 
raten damit nichts Neues. Was aber ist die 
genau richtige Belichtungszeit? 

Die liest man von einem elektrischen Belich- 
tungsmesser ab, hören wir jetzt viele Leser 
sagen. Stimmt, aber nennen die Belichtungs- 
messer tatsächlich immer die für Farbaufnah- 
men richtigen Belichtungszeiten? Hören wir 
doch einmal herum: Da macht einer tadellose 
Farbaufnahmen auf dem Agfacolor-Umkehr- 
film CT 18 und liest dazu die Belichtungszeit 
jedesmal von seinem Belichtungsmesser ab, den 
er auf 18° DIN stellte. Ein anderer aber erklärt, 
daß er seinen CT 18 immer wie 21° DIN be- 
lichtet und prima Bilder bekäme. Aber diese 
Angabe bleibt auch nicht unwidersprochen, 
denn wieder ein anderer Amateur bekommt 
die besten Ergebnisse, wenn er die Belichtungs- 
zeit von seinem auf 15° DIN eingestellten 
Belichtungsmesser abliest. 

Sehen wir uns die Ergebnisse an, also die Farb- 
aufnahmen, die jeweils mit den angegebenen 
Werten gemacht wurden, dann haben sie alle 
drei recht. 

Wo liegt nun der Fehler? Schwankt die Emp- 
findlichkeit des CT 18 Films oder was ist die 
Ursache für diese merkwürdigen Belichtungs- 
angaben? Was den Film betrifft: Der CT 18 
ist, wie jeder andere Film, das Erzeugnis einer 
technischen Großproduktion. Jeder technische 
Prozeß verlangt einen gewissen Spielraum, eine 
„Toleranz“. Beim CT 18 ist diese Toleranz 
außerordentlich klein. Sie spielt bei der Belich- 
tung praktisch keine Rolle. Mit gutem Gewis- 
sen können wir sagen: Beim Film scheidet eine 
Fehlerquelle aus. 

Wird der Film aber auch richtig behandelt? Der 
Farbfilm ist ein Wunderwerk der Chemie. Er 
arbeitet unter normalen Verhältnissen einwand- 
frei. „Normale Verhältnisse“ bezieht sich auch 
auf normale Temperaturen. Jeder Farbfilm 
nimmt es übel, wenn Sie ihn „braten“. Denken 
Sie an Ihren Wagen oder an den Wagen eines 
Freundes, mit dem Sie im Sommer unterwegs 
waren. Sie ließen den Wagen irgendwo in der 
Sonne stehen. Als Sie zurückkamen, herrschte 
in seinem Innern eine tropische Temperatur. 
„Welche Hitze“!, sagten Sie. Dachten Sie dabei 
auch an den Farbfilm, der in der Kamera war, 
die im Handschuhkasten lag? Wohl kaum. Aber 
hinterher wundern Sie sich, daß die Farben auf 
den Dias nicht stimmten! 
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Zeit... vorwählen 
Freie Wahl der Zeit/ Blenden- Kombination 


mit einem Griff bringen Sie beide 
Zeiger.am Belichtungsmesser zur Deckung. 


Ihre Kamera ist aufnahmebereit. 
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Schärfentiefeanzeiger 


vereinfacht Entfernungseinstellung 





COMPUR * COMPUR- RAPID  SYNCHRO -COMPUR 


aus dem 


COMPUR-WERK FRIEDRICH DECKEL : MÜNCHEN 


Optische Geräte selbstgebaut 


Himmelsfernrohr 
40fach (auch für Erdbeobachtungen geeignet) 


Spiegelteleskop 60- bis 160fach 


Mikroskop 85-,145- und 230fach, ausbaufähig 
bis 700fach 


Vergrößerungsgeräte für Kleinbild und für 
Negative 6x6/6x9 cm 


Kleinbild-Projektor 
für Bildbänder und Dias 5x5 cm 


Diaskop für Projektion von Dias bis 8,5x 10cm 


Wir liefern für jedes Gerät 
eine Bauanleitung, Optik- 
bestandteile und vorgefer- 
tigte Bauteile. Außerdem 
Objektive und Linsen ein- 
zeln. Verlangen Sie unsere 
ausführliche Druckschrift 

L 81 kostenlos. 





FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG 
Abt. KOSMOS-Lehrmittel - Stuttgart O 





Manche Amateure sind der Meinung, die Ent- 
wicklung der Filme sei unterschiedlich. Aber 
an der Entwicklung liegt es auch nicht. 
Hier sind alle Vorkehrungen getroffen, daß die 
Zusammensetzung der Bäder stets konstant 
bleibt. Tausende von Filmen laufen täglich 
durch die Entwicklungsanstalten. Die Überwa- 
chung aller Einrichtungen ist so streng, daß sich 
hier kein Fehler einschleichen kann. 

Bleibt nur noch eine „Fehlerquelle“: die Be- 
lichtungsmesser. Und hier liegt tatsächlich der 
Haupthaken. Leider gibt es erst seit kurzem eine 
einheitliche Eichung der Belichtungsmesser. 
Ältere Belichtungsmesser sind im allgemeinen 
für den CT 18 auf 18° DIN, neuere auf 19 bis 
20° DIN einzustellen. Eine Regel kann man 
aber dafür nicht aufstellen, denn verschiedene 
Belichtungsmesser weichen von diesen Angaben 
ab und zeigen auch Unterschiede von Exem- 
plar zu Exemplar, wie Versuche ergaben. Man- 
cher Leser wird nun die Hände ringen und 
fragen: wozu dann die ganze Sache mit dem 
Belichtungsmesser? 

Aber bitte nicht gleich das Kind mit dem Bade 
ausschütten. Jeder elektrische Belichtungsmesser 
gibt einwandfrei die richtige Belichtungszeit bei 
CT 18-Film an, wenn man ihn einmal für den 
verwendeten Film eicht. Dazu hat man nichts 


anderes zu tun, als mit einem Film Probeauf- 
nahmen zu machen. Wählen Sie dazu als Motiv 
eine Person im Freien, ganze Figur, Sonnenlicht 
schräg von der Seite mittelheller Hintergrund 
(also nicht heller Himmel oder dunkle Wand). 
Der Belichtungsmesser wird auf 18° DIN ein- 
gestellt. 

Messen Sie die Belichtungszeit in gewohnter 
Weise und beachten Sie dabei genau die Ge- 
brauchsanleitung zum Belichtungsmesser. Und 
nun kommt die Belichtung. Angenommen der 
Belichtungsanzeiger zeige Blende 8 1/,o0 SEC, 
dann machen Sie drei Aufnahmen, die erste mit 
Blende 5,6 und !/,. sec, die zweite bei Blende 8 
und 1/,o0 sec und die dritte bei Blende 11 und 
ebenfalls !/,,, sec. Zeigt Ihr Belichtungsmesser 
andere Werte an, so verfahren Sie sinngemäß 
ähnlich. Den Rest des Films verwenden Sie für 
andere Aufnahmen und notieren dazu mög- 
lichst alle Aufnahmedaten. 

Den zu Ende belichteten Film schicken Sie zum 
Entwickeln an eine Umkehranstalt ein. Die 
zurückbekommenen Farbdias glasen Sie ein 
und projizieren sie mit einem Projektor, wobei 
Sie die beste Belichtung feststellen. An Hand 
Ihrer Notizen und der Ergebnisse im Farbbild 
können Sie nun feststellen, welche Belichtungs- 
zeit die richtige war. Damit haben Sie für alle 





SOENNECKEN 


COMPACTUS-ANLAGEN 





zukünftigen Fälle die genau richtigen Werte. 
War die farblich richtige Aufnahme bei Blende 
5,6 gemacht, dann stellen Sie künftig Ihren Be- 
lichtungsmesser auf 15° DIN ein. War die rich- 
tige Blende 8, wählen Sie 18° DIN, war die 
richtige Blende 11 21° DIN. 

Das alles liest sich vielleicht kompliziert, es ist 
aber in der Tat schneller zu machen als Sie dies 
hier lesen. Eines aber ist sicher: mit dieser „Ab- 
stimmung“ gewinnen Sie Sicherheit für alle 
Ihre weiteren Aufnahmen und laufen nicht 
Gefahr, künftig falsch belichtete Aufnahmen mit 
nach Hause zu bringen. Voraussetzung ist na- 
türlich, daß Sie auch künftighin immer den- 
selben Belichtungsmesser und die gleiche Film- 
sorte verwenden. 


1 


Minox B, die Kleinkamera mit 
gekuppeltem Belichtungsmesser 


Eine Kamera, die man wirklich ohne jede Be- 
lastung ständig mit sich führen kann, ist seit 
langem die Minox. Sie hat seit ihrem Erschei- 
nen in fast allen Ländern unserer Erde ihre 
Freunde gefunden. Obgleich die Minox kaum 
die Länge eines Füllhalters hat, gelang es doch 
auch, in die Minox einen elektrischen Belich- 
tungsmesser einzubauen und ihn mit dem Ver- 
schluß zu kuppeln. Sie haben nur eine Marke 
auf einen Zeiger einzustellen, und schon haben 
Sie bei der neuen Minox B die Belichtung 
richtig gewählt. Der Verschluß läßt sich auf die 
Zeiten von % bis 1/;ooo Sekunde, auf B und T 
einstellen und ist für Blitzlicht synchronisiert. 
Das vierlinsige Hochleistungsobjektiv Complan 
1:3,5 wird nie abgeblendet. Durch die kurze 
Brennweite des Objektivs von nur 15 mm ist 
die Schärfentiefe trotzdem enorm groß. In der 
durch einen roten Punkt gekennzeichneten 
Schnappschuß-Einstellung reicht die Schärfen- 
tiefe von 2 m bis unendlich. Bei anderen Ein- 
stellungen erreichen Sie Schärfentiefe-Bereiche 
von 1,30 m bis 4 m und von 1 bis 2 m. 

Die Minox B hat überdies Leuchtrahmensucher, 
automatischen Parallax-Ausgleich, Gegenlicht- 
blende und ein Grünfilter gleich eingebaut. Die 
Minox B stellt also eine komplette Photoaus- 
rüstung dar, die man immer und überall un- 
auffällig mitführen kann. J- B. 


Kreislaufstörungen 


hoher Blutdruck, Arterienverkalkung 


mit ihren Folgeerscheinungen wie Schwindel- 
gefühl, Leistungsrückgang, Herzunruhe, 
Kopfdruck, Ohrensausen machen das Leben 
oft zur Qual. Gegen diese bedrückenden Be- 
schwerden hat sich Antisklerosin erfolg- 
reich bewährt. Antisklerosin ist die wirk- 
same Vereinigung eines Blutsalzgemischs 
mit blutdrucksenkenden, herzstärkenden 
und kreislaufregulierenden Heilkräutern, 
verstärkt durch Rutin, das die Adernwände 
vor dem Brüchigwerden schützt. Millionen 
Antisklerosin-Dragees werden alljährlich 
gebraucht. In allen Apotheken erhältlich. 


Normalpackung M2.60, Kurpackung M 12.50 
Antisklerosin 








Kaum zuglaube) 


Neueste Modelle - Kleinste Raten 
Garantie - Umtauschrecht und mehr 

Über alles informiert Sie unser 

großer Bildkalalog gralis. 

un XS Europas größtes 
Werk frei Hous Schreibmaschinenhaus 
in Düsseldorf, Jan-Wellem-Platz 1 (Postfach 3003) 
Ein Postkärtchen lohnt sich, Sie werden staunen! 






3 Schüle &la- 10 





















Preisgünstige _ 
Tonbandgeräte 
Koffergeräte 9,5 cm/s. 

DM 298.-. Kleingerät 9,5 u. 

4,75 cm/s. DM 273.-. Verlan- 

gen Sie Angebot „Magnet”! 


ullenil, 


München 15, Bayerstr. 25 


Film-Ideen ? 


können Ihnen viel Geld brin- 
gen, wenn Sie dieselben fach- 
männisch verwerten lernen. 
Gelegenheit zu nebenberufl. 
Mitarbeit. Kostenlos. Prospekt 
sofort anfordern! 


Film- und Bühneverlag 
F.D. Scharre, Konstanz 11/55 










Es gibt 
ein Buch umsonst für Sie. Den 
270seitigen Photohelfer von der 
= Welt größtem Photohaus. Sie fin- 
den darin wertvolle Ratschläge, herr- 
liche Farbbilder und all die guten 
Markenkameras, die PHOTO-PORST 
bei nur einem kleinen Fünftel An- 





zahlung, Rest in 10 Monatsraten, — 
bietet. Der Photohelfer kommt so- — 
fort, wenn Sie nur ein Postkärtchen ——— 
schreiben an — 





| Abt. 325 


DER PHOTO-PORST Iren 





08, hal 


ne Erde. 
Zweimal im Monat na 2 Minuten. 


(Pflege mit phantastischem Enfo@z! 
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| _OBERENGADIN 
HOTEL DULAC .ST. MORITZ: 
ERSTKLASSIGES FAMILIENHOTEL 
Orchester, Unterhaltung, Sonnenterrasse, 
Gratisbus, Pauschal FR 28.25 Toni Cavelti 
u u 0 nn u u nn 
WALLIS 
i Badeferien in Leukerbad 1416 m 


im neuerbauten Hotel Grichting, Tel. 027/54227 
„Klima-Anlage”, 60 Betten, Lift, 30 Südzimmer mit 
Balkon und WC. Bäder und Hotel das ganze Jahr 





| Kanne, Tel. 027/54208. 
Prospekte durch Familie F. Grichting. 


" geöffnet. Gleiches Haus Hotel Federal & Walliser | 









# 
ı Hotel Grichting | 
! Leukerbad u 


N 
König Winter schwingt jetzt sein Szepter in den 
Schweizer Bergen. Die rassigen Skipisten in den 
hohen Lagen des Oberengadin und Wallis haben 
noch bis Mai Betrieb. In St. Moritz finden am 
8. März Schweiz. Klubmeisterschaften statt. Am 
15. März ist das Klubrennen des Skiklubs Alpina 
St.M. InLeukerbad wird am 12. April der Riesen- 
slalom und am 10. Mai das „Wildstrubelrennen“ 
gefahren. Leukerbad ist durch eine Luftseilbahn 
mit dem „Wildstrubelgebiet“ verbunden, wo man 


in den großen Thermalbädern Leukerbads schon 


die Sonımersaison begonnen hat. M. Z. 


Selbstentwickeln 
{al im JOBO - Tank 
„= kann jeder lernen 


Verlangen Sie die interessante Broschüre 
„selbstentwickeln kein Problem mehr“ 
für 20 Pf in Briefmarken durch 


JOHANNES BOCKEMÜHL, Derschlag 3 / Bez. Köln 
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im Mai noch Wintersport treiben kann, während 





BUCHERSCHAU 
Physik 


Siegfried Wiechowski, Vom Atem zur 
Kernenergie. Eine Geschichte des Atoms vom 6. Jh. 
v. Chr. bis zur Gegenwart. 144 S., 20 Figuren, 1 Tafel 
der Elemente, 4 Porträts. Rudolf M. Rohrer Verlag, 
Wien 1958. Ganzleinen DM 10.— 

Das Buch Wiechowskis versucht, das Verständnis 
der modernen Atomphysik auf historischem Weg zu för- 
dern, indem es den Weg des Atomgedankens von den 
griechischen Naturphilosophen an durch Chemie und 
Physik in einem kurzen Abriß verfolgt. Die neuere Zeit 
ist dabei ausführlicher behandelt, und die Darstellung 
reicht bis zu den Ergebnissen von heute, den verschie- 
denen Reaktortypen und den Versuchen zur Kern- 
fusion. Das Bändchen ist mit 4 guten Porträts von 
Atomforschern illustriert. Prof. Dr. W. Braunbek 


Hans Rau, Sonnenenergie. 170 S. mit 23 Abb. 
Athenäum-Verlag, Junker & Dünnhaupt K.G., Bonn 
1958. Ganzleinen DM 12.80 

Immer wieder hört und liest man von Sonnenöfen. 
und anderen Versuchen zur direkten Verwertung der 
Energie der Sonnenstrahlung. H. Rau unternimmt es, 
nicht nur die Grundlagen dieser Versuche zu schildern. 
und einen Abriß der Physik der Sonne zu geben, son- 
dern dem Leser auch einen Überblick über ältere und 
neuere Sonnenmaschinen und Sonnenöfen zu vermit- 
teln. Da man sich diese Dinge bisher mühsam aus allen 
möglichen Veröffentlichungen zusammensuchen mußte, 
füllt Raus Buch eine fühlbare Lücke aus. In dem Ab- 
schnitt über Kernfusion sind leider einige irreführende 
Angaben enthalten, so vor allem die Behauptung, die 
thermonukleare Kernverschmelzung sei mit dem eng- 
lischen Zeta-Gerät bereits geglückt, was bekanntlich kei- 
neswegs der Fall ist. Prof. Dr. W. Braunbek 


HansBalcke, Radarstrahlung — Radartarnung 
(Taschenbücher für Strahlungstechnik, Bd. I). 62 S. mit 
16 Abb. Wilhelm Knapp Verlag, Düsseldorf 1958. Kart. 
DM 12.80 

Das Heft ist eine erste Orientierung über Physik und 
Technik elektromagnetischer Wellen, wie sie zu Rück- 
strahlungsmessungen (Radar) verwendet werden. Zu- 
nächst wird das Wesen der Strahlung besprochen, und. 
zwar von einer höheren Warte aus, wobei die großen 
Zusammenhänge mehr oder weniger deutlich aufgezeigt 
werden. Auch die Erzeugung der Wellen wird gestreift. 
Im nächsten Abschnitt behandelt der Verf. die weite- 
ren Entwicklungsmöglichkeiten und die Radartarnung, 
worunter er das elektrische Unkenntlichmachen von 
Peilzielen versteht. Wenn auch die zahlreichen Pro- 
bleme des beschränkten Umfangs halber nur angedeu- 
tet werden konnten, so gibt die Schrift doch einen 
recht brauchbaren Überblick über die Materie. 

Ing. H. Richter 


H. G. Mebus, Berechnung von Raketentriebwer- 
ken. 120 S. mit 65 Abb. C. F. Winter’sche Verlags- 
handlung, Füssen 1957. In Leinen DM 9.60, broschiert 
DM 58.20 

Bücher dieser Art, die sich dem Projektingenieur 
als Leitfaden anbieten, aber auch als eine Einführung 
für Laien geeignet sind, haben bisher in deutscher 
Sprache gefehlt. Der Verfasser war in der deutschen 
Raketenentwicklung tätig und verfügt über umfang- 
reiche praktische Erfahrungen. Er beginnt mit einer 
kurzen historischen Übersicht (die nicht ganz frei von 
Ungenauigkeiten ist) und stellt dann das Antriebsprin- 
zip der Rakete dar. Flugleistungsberechnung ballisti- 
scher und aerodynamischer Flugkörper, Treibstoffe, För- 
derverfahren, Betriebsverhalten, Wärmebeanspruchung, 
Triebwerkstechnik, Prüfstandseinrichtungen sind die 
Themen weiterer Abschnitte der gut gegliederten, durch 
Tabellen und Diagramme unterstützten Darstellung. 

Dipl.-Ing. H. Gartmann 


Mathematik 


Hermann Athen, Nomographie (Schriften- 
reihe zur Mathematik, Heft 6). 56 S. mit vielen Zeich- 
nungen. Otto Salle Verlag, Frankfurt a. M. und Pinne- 
berg 1956. DM 4.80 

Die gedrängte, aber straffe Behandlung dieses Ge- 
biets der praktischen Mathematik soll nicht erschöpfend 
sein. Die den nomographischen Haupttypen eigen- 


tümlichen mathematischen Grundlagen und Entwick- 
lungslinien werden elementar und klar dargeboten. 
Der ökonomische Zug dieser Disziplin kommt in zahl- 
reichen Beispielen und Aufgaben aus den Gebieten der 
Mathematik, Physik und Technik zur Geltung. Behan- 
delt werden Funktionen und Funktionsleitern, Funk- 
tionsnetze und Netztafeln sowie Fluchtlinientafeln. 
Auf projektive Abb. und die Dualität von Netz- und 
Fluchtlinientafeln wird kurz eingegangen, Das Heft 
kann jedem empfohlen werden, der nicht nur einen 
Einblick in die Methoden der Nomographie gewinnen 
möchte, sondern durch eigenes Arbeiten zu einem 
Können vordringen will. 


Oberstudiendirektor a. D. Wilhelm Wenk 


Botanik 


R. Mansfeld, P, Metzner, K. Mothes, 
H. Stubbe, Die Kulturpflanze. Berichte und Mittei- 
lungen aus dem Institut für Kulturpflanzenforschung 
der Deutschen Akademie der Wissenschaften zu Berlin 
in Gatersleben, Krs. Aschersleben. Band VI. 257 S. mit 
111 Abb. im Text. Akademie-Verlag, Berlin 1958. brosch. 
DM 35.— 

Aus den Berichten ergibt sich, daß auch das Jahr 
1957 bedeutende Fortschritte in der Ausgestaltung der 
Institutsbauten gebracht hat. Die wissenschaftlichen 
Arbeiten der Abt. Genetik und Cytologie beschäftigten 
sich u.a. mit dem Großen Löwenmaul, der Tomate 
und ihren Mutanten, der Gerste und der Sojabohne. 
Von den Untersuchungen der Abt. Physikalische Physio- 
logie sind diejenigen über die Wirkung ultravioletter 
Strahlen auf Mikroorganismen und über die Grund- 
lagen und die praktischen Anwendungsmöglichkeiten 
der Ultraschallwirkung auf Pflanzen besonders hervor- 
zuheben. In der Abt. Chemische Physiologie wurden 
Z. B. Arbeiten über die Wiederergrünung ausgebleich- 
ter Blätter, die Wirkung äußerer Bedingungen auf die 
Biosynthese von Alkaloiden sowie über Physiologie und 
Biochemie des Arbutins und ähnlicher Verbindungen 
ausgeführt. Im 2. Teil des Buches werden Original- 
arbeiten von Mitarbeitern des Instituts veröffentlicht, 
so von I. Grebensöikov über Fragen der Vererbung 
beim Speisekürbis, von H. Stubbe über Mutanten der 
Kulturtomate, von F. Scholz und C. O. Lehmann über 
röntgeninduzierte Mutanten der Saatgerste. Über zwei 
weitere Untersuchungen berichten wir in der Kosmos- 
Korrespondenz. Prof. Dr. W. J. Fischer 


Albert Wendt, Die Aquarienpflanzen in Wort 
und Bild, Lieferung 17. Alfred Kernen Verlag, Stutt- 
gart 1958. Preis je Lieferung DM 3.40 

Diese Lieferung bringt einen Nachtrag zu dem von 
uns schon wiederholt gewürdigten Standardwerk über 
Aquarienpflanzen. In bewährter Weise werden meh- 
rere vorwiegend aus tropischen und subtropischen Ge- 
bieten eingeführte Arten aus mehreren Familien be- 
handelt, z. B. die Kleine Wasserpest (Elodea minor), die 
ebenso anspruchslos ist wie ihre allgemein bekannte 
kanadische Schwester, aber einen viel zarteren und 
feineren Wuchs hat. Ferner mögen 2 Blätter hervor- 
gehoben werden, die sich mit den Gattungen Lagen- 
andra (Aronstabgewächse) und (Cabomba (Seerosen- 
gewächse), je unter Beigabe eines Verbreitungskärt- 
chens, beschäftigen. Prof. Dr. W. ]J. Fischer 


Zoologie 


Rudolf Berndt und Wilhelm Meise, 
Naturgeschichte der Vögel. Ein Handbuch der Allgemei- 
nen und Speziellen Vogelkunde. Unter Mitarbeit von 
Hermann Desselberger, Heinrich Frieling, Heinz-Eber- 
hard Krampitz, Hans Kumerloeve, Hans Löhrl, Fried- 
rich Wilhelm Merkel, Johann Schwartzkopfl, Max 
Stolpe und Karl Zimmer. Bd. 1: Allgemeine Vogel- 
kunde, Lieferung 1, S. 1-64, mit 60 Textabb., 1 Farb- 
tafel und 2 Kunstdrucktafeln. Kosmos-Gesellschaft der 
Naturfreunde, Franckh’sche Verlagshandlung, Stuttgart 
1958. Subskriptionspreis je Lieferung DM 6.50 

Das Werk, dessen 1. Lieferung im Oktober 1958 er- 
schienen ist, wirdin 2 Bänden in insgesamt etwa 20 Liefe- 
rungen ausgegeben werden. Der 1. Band wird die „All- 
gemeine Vogelkunde“ mit rund 450 Seiten, 3 Farbtafeln 
und 17 Schwarzweißtafeln enthalten. Der 2. Band „Spe- 
zielle Vogelkunde“ ist der Vielfalt der Vögel gewid- 
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met. Er wird außer den Wurzeln des Vogelstammbaums 
und der Wandlung der Vogelgestalt im Laufe der Ent- 
wicklung in 24 Kapiteln die verschiedenen Vogelarten, 
ihre Merkmale, Verbreitung und Lebensweise behan- 
deln. Das ganze Werk wird. voraussichtlich 900 Text- 
seiten, 46 Farb- und 17 Schwarzweißtafeln umfassen. 
Im ganzen wird es etwa 750 Textillustrationen und 
rund 1000 farbige Vogelbilder in etwa 1500 Einzeldar- 
stellungen aufweisen. Die Möglichkeit zur Subskrip- 
tion erlischt mit dem Erscheinen des 1. Bandes im Früh- 
jahr 1959. Die Namen der beiden Herausgeber haben in 
der wissenschaftlichen Welt einen guten Klang. Für or- 
nithologische Spezialfächer ist ihnen ein Stab von be- 
währten Mitarbeitern beigegeben. Für die Farbtafeln 
und die weiteren Originalabbildungen wurden an- 
erkannte Künstler gewonnen. 

Die 1. Lieferung gibt zur Einführung die Kenn- 
zeichnung der Vögel, führt die einzelnen Zweige der 
Vogelkunde an und bringt eine kurze Geschichte der 
Vogelkundeforschung. Der dann folgende Allgemeine 
Teil beginnt mit dem Abschnitt „Körperbau und Or- 
ganleistungen“. Abgehandelt werden die Körperbedek- 
kung (Haut und Hautdrüsen), die Hautgebilde (Schup- 
pen, Nägel, Sporen und Schnabel), Federn und Gefieder, 
Federwachstum und Mauser, Kleider und Umfärbun- 
gen. Es folgt das wichtige und interessante Kapitel 
der Färbung und Zeichnung. Weiter werden in einem 
besonderen Kapitel behandelt: das Stütz- und Bewe- 
gungssystem, Körper- und Ortsbewegungen (Beschrei- 
bung des Stammskeletts, des Beckens, der Hinterglied- 
maßen, der Muskulatur usw.). Beigefügt sind sehr in- 
struktive Abbildungen, 3 Tafeln (darunter 1 Farbtafel) 
sowie 60 Abbildungen im Text. 

Das Werk beabsichtigt, besonders den zahlreichen 
engeren Freunden der Vogelwelt und unter diesen 
wiederum vornehmlich der großen Gemeinde der Laien- 
ornithologen sowie den angehenden Fachornithologen 
eine zuverlässige Hilfe zu sein. Mit der vorliegenden 
l. Lieferung wurde ein verheißungsvoller Anfang ge- 
macht. Oberstaatsanwalt i. R. W. Bacmeister 


Stimmen einheimischer Vögel. Kosmos-Langspiel- 
platte Nr. 952 A. 45 U/min, Durchmesser 17 cm, Spiel- 
dauer etwa 14 Minuten. Franckh’sche Verlagshandlung, 
Stuttgart 1958. DM 5.80, für Kosmos-Mitgl. DM 5.40 

Diese neue, wiederum überaus handliche Langspiel- 
platte bringt weitere Arten, auf die viele Naturfreunde 
schon gewartet haben. Wir können jetzt jederzeit eine 
Nachtigall in unserem Heim schlagen lassen. Es folgt 
dann der Drosselrohrsänger mit seinen rauhen, knar- 
renden Tönen und dessen kleiner Vetter, der Teich- 
rohrsänger, den wir von jedem schilfbewachsenen Fluß- 
ufer her kennen. Eine Überraschung für manche dürfte 


der Gesang des Feldschwirls sein, der weithin un- 
bekannt ist, da niemand vermutet, daß es sich bei dem 
eigenartigen Schwirren um einen Vogel handelt. Die 
andere Seite der Platte gibt die Lieder der Singdrossel, 
des Zaunkönigs, Rufe und Gesang des Grünlings und 
endlich des Gartenspötters wieder, einen der abwechs- 
lungsreichsten Sänger unserer Gärten und Parkanlagen. 
Die Schallplatte eignet sich wieder hervorragend zur 
Vorbereitung auf die Spaziergänge im kommenden 
Frühjahr; sie wird das Kennenlernen der wichtigsten 
Arten erleichtern. Dr. H. Löhrl 


HeinzWermuth, Taschenbuch der heimischen 
Amphibien und Reptilien. 170 S. mit 32 Farbtafeln von 
Engelbert Schoner. Urania-Verlag, Leipzig- 
Jena 1957. DM 7.— 

In der Reihe der Taschenbücher über einheimische 
Reptilien und Amphibien erschien im Urania-Verlag 
Leipzig ein weiterer Band, der von dem Berliner Her- 
petologen Heinz Wermuth bearbeitet wurde. Einem 
„Blick auf die Gesamtheit der Amphibien und Repti- 
lien“, in dem auch die Entstehungsgeschichte dieser 
Tiere kurz dargestellt wird, und einigen allgemeineren 
Angaben über das Leben der einheimischen Lurche 
und Kriechtiere folgen ein Bestimmungsschlüssel und 
der Spezielle Teil. In diesem werden jeweils das Aus- 
sehen, die Geschlechtsunterschiede, die Verbreitung und 
die Lebensweise geschildert. Jede Art ist farbig abge- 
bildet. Tafeln und Text werden jedem Terrarianer und 
Naturfreund eine einwandfreie Bestimmung seiner 
Lieblingstiere ermöglichen. Dr. W. Hellmich 


F.A.SchilderundMariaSchilder, Die 
Bänderschnecken. Eine Studie zur Evolution der Tiere. 
92 S. mit 8 Abb. und 33 Karten im Text. VEB Gustav 
Fischer, Jena 1953. Brosch. DM 20.—. Schluß: Die 
Bänderschnecken Europas, 114 S. mit 7 Abb. und 
47 Karten im Text. VEB Gustav Fischer Verlag, Jena 
1957. Brosch. DM 30.30 

Das Ehepaar F. A. und Maria Schilder, durch seine 
Studien über die Variabilität der Cepaeen und anderer 
Schnecken weithin bekannt, legt in diesem Werk eine 
Analyse der Variabilität der europäischen Bänder- 
schnecken Cepaea vindobonensis, Ü. sylvatica, C. hor- 
tensis und Ü. nemoralis vor. Nach einem Verzeichnis 
der Cepaea-Literatur (ca. 500 Titel) werden Verbreitung 
und Variabilität der 4 Arten besptochen. Den größten 
Teil des 1. Bandes nimmt die genaue Analyse der 
Bänderschnecken von Hiddensee ein. Untersucht wur- 
den dort 35223 C. hortensis und 36 624 Ü'. nemoralis von 
322 Fundstellen an 91 Tagen. Der 2. Band behandelt 
alle vier Bänderschnecken-Arten Europas. Nach der 
Besprechung der Fundorte und ihrer Populationen wird 
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die Variabilität der Schalenmerkmale ausführlich dar- 
gelegt. Anschließend wird die Variabilität in Beziehung 
zur Ökologie der Fundstellen und zur Chorologie der 
Fundgebiete untersucht sowie die räumliche Verteilung 
der Arten dargestellt. Diesen Untersuchungen liegen 
weitere 275 000 Cepaeen-Schalen von fast 2000 Fund- 
stellen zugrunde. Aus den interessanten Ergebnissen 
dieser sehr gründlichen Arbeit seien nur einige beson- 
ders hervorgehoben, weil sie für unsere Evolutions- 
Vorstellungen von größter Bedeutung sind: die geringe 
Abhängigkeit der Schalenmerkmale von Umweltsfakto- 
ren, die polytope Entstehung einzelner Varianten und 
die konzentrische Abnahme der Häufigkeit von Merk- 
malen mit der Zunahme der Entfernung vom Zentrum 
ihrer maximalen Häufigkeit (Gefälle der Genkomplexi- 
tät: Reinig 1935). Allen an der Evolutionsforschung In- 
teressierten sei dieses Werk bestens empfohlen. 
Dr. W. F. Reinig 


Geographie und Reisen 


Theodor Hurtig, Physische Geographie von 
Mecklenburg. Unter Mitarbeit von F. Fukarek und 
]. Stübs. 252 S. mit 42 Abb., 59 Kartenskizzen und 
7 Farbaufnahmen. VEB Deutscher Verlag der Wissen- 
schaften, Berlin 1957. Ganzleinen DM 21.60 

Theodor Hurtig, aus dessen Feder auch eine ost- 
preußische Heimatkunde stammt, hat mit der vorlie- 
genden „wissenschaftlichen Heimatkunde“ von Meck- 
lenburg eine lange bestehende Lücke gefüllt. Trotz ge- 
wisser Ungleichwertigkeiten gibt das Buch endlich ein- 
mal ein gerundetes Bild von Mecklenburg (heutigen 
Umfangs, also einschl. Vorpommerns): Das physiogno- 
mische Bild und seine Erklärung, Klima, Gewässer, 
Pflanzengeographie und Vogelwelt. Angesichts dieses 
Vorzugs und der ansprechenden Ausstattung fällt der 
Umstand wenig ins Gewicht, daß nicht überall der 
gegenwärtige Stand der Forschung berücksichtigt ist. 

Prof. Dr. K. v. Bülow 


Emil Egli, Flugbild Europas. Mit einer Ein- 
führung von Salvador de Madariaga, her- 
ausgegeben von Hans Richard Müller. 2088. 
mit 184 Fotos, davon 11 Farbtafeln. Artemis Verlags- 
AG, Zürich-Stuttgart 1958. Ganzleinen DM 39.— 

Im Gegensatz zu vielen anderen Bildbänden sind 
die Bilder dieses umfangreichen Buches nicht nach Län- 
dern, sondern nach dem Bildinhalt ausgewählt und zu- 
sammengestellt. Dadurch werden die Europa gestalten- 
den Kräfte von Natur und Mensch — für sich und in 
ihrem Zusammenwirken — als das Wesentliche in den 
Vordergrund gerückt. Die vielfach ausgezeichneten Auf- 
nahmen vermitteln ein eindrucksvolles Bild von den 
vielgestaltigen Bauelementen im Antlitz Europas: von 
Küsten, Hochgebirgen, Gletschern, Flüssen, Vulkanen, 
Ackerbau, Architektur, Hafenstädten, Verkehr — um 
nur einiges zu nennen. Natürlich kann auf dem be- 
grenzten Raum keine Vollständigkeit an abgebildeten 
Beispielen erreicht werden; aber darauf kommt es hier 
nicht an. In dem vorangestellten Text gibt Emil Egli 
einen großzügigen, klaren Überblick über die Geogra- 
phie Europas. Die Bildunterschriften gehen über das 
übliche Maß hinaus und bringen nicht nur erwünschte 
Einzelheiten, sondern schlagen oft auch eine Brücke 
vom Einzelfall zum Allgemeinen. So ist dieser Band 
mehr als nur ein Bildbuch. Da die Bilder oft noch mehr 
aussagen, als aus Raumgründen in der Unterschrift an- 
geführt wurde, wird ihn der geographisch interessierte 
Leser (und vor allem der Lehrer) gern als Ergänzung 
zu einem Lehrbuch verwenden. Aber auch der Laie 
legt das Buch mit Gewinn aus der Hand. Dr. J. Hagel 


Mallorca. Porträt einer Insel. Herausgegeben von 
Egon G. Schleinitz, eingeleitet von Anton 
Zischka. 16 Text- und 64 Bildseiten. Umschau- 
Verlag, Frankfurt a. M. 1957. Halbleinen DM 12.80 

In 65 ausgezeichneten Bildern spiegeln sich die 
landschaftlichen Reize, Berge und Küste, historische 
Bauwerke, die großen Städte, die kleinen Badeorte 
und das bunte Volksleben Mallorcas, der größten der 
balearischen Inseln, wider. Anton Zischka schrieb einen 
einleitenden Text über die Geschichte, die Schönheit 
und den Ruhm der Insel und erläuterte die Bilder. 
„Mallorca ist gleichsam durchtränkt von der Lebens- 
kunst vieler Jahrtausende und vermag glücklich zu 
machen auf alle erdenkliche Art“. Dr. W. Hellmich 
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Walter Kaeser, Geographie der Schweiz. 
Lehr- und Arbeitsbuch für Sekundarschulen und Pro- 
gymnasien. 192 S. mit 58 Fotos und 160 Zeichnungen 
im Text. Verlag Paul Haupt, Bern 1958. Ganzleinen 
sfr 6.80 

Dieses Buch ist in erster Linie ein Lehr- und Ar- 
beitsbuch für Sekundarschulen und Progymnasien; doch 
bietet es darüber hinaus jedem, der die Geographie der 
Schweiz kennenlernen möchte, eine gute Einführung. 
Es behandelt zunächst die Schweiz als Ganzes, be- 
spricht dann die Kartenkunde (die wohl weniger des In- 
halts wegen als vielmehr aus Unterrichtsgründen hier 
eingebaut wurde) und beschreibt anschließend die ein- 
zelnen Landschaften der Schweiz. Die vielen Text- 
abbildungen wie die ausgezeichneten Fotos sind sehr 
anschaulich und nützlich. Dr. J. Hagel 


Nachschlagewerke 


Der Große Brockhaus. 16., völlig neubearbeitete 
Auflage in 12 Bänden. Ergänzungsband. 784 S. mit 
zahlreichen Abb. im Text und auf Kunstdrucktafeln 
sowie mit vielen Landkarten. Verlag F. A. Brockhaus, 
Wiesbaden 1958. Ganzl. DM 45.—, Halbleder DM 52.— 

Dieser mit der gleichen guten Ausstattung wie die 
bereits früher an dieser Stelle besprochenen 12 Bände 
versehene Ergänzungsband besteht aus 3 Teilen: dem 
eigentlichen Ergänzungsband mit einer Fülle neuer 
Stichwörter sowie zahlreichen aktuellen Ergänzungen, 
die bis in die neueste Zeit reichen (352 S.), einem en- 
zyklopädischen Leitfaden durch das im Großen Brock- 
haus gebotene Bildungsgut unter dem Titel „Welt und 
Mensch der Jahrhundertmitte“ (348 S.) und dem Kar- 
tenverzeichnis (4 S.) nebst dem Namenverzeichnis zu 
den in den Bänden 1—13 veröffentlichten Landkarten 
(79 S.). Ein Novum ist der enzyklopädische Leitfaden. 
Zugleich ist er ein interessanter Versuch einer Kurz- 
darstellung des den „Bildungskreis“ des heutigen Men- 
schen ausmachenden geistigen, rechtlichen, wirtschaft- 
lichen, naturwissenschaftlichen, technischen und histori- 
schen Wissens. Dieser Teil des Bandes umfaßt 10 stark 
aufgegliederte Kapitel (Geistige Welt — Der Mensch 
— Gesellschaft, Recht, Staat — Wirtschaft — Technik 
— Menschheit und bewohnte Erde — Belebte Natur — 
Kräfte und Stoffe — Erde und Weltall — Die Ge- 
schichte der Dimension), denen jeweils eine mehr oder 
weniger lange Liste dazugehöriger Stichwörter aus den 
vorhergehenden 12 Bänden und dem Ergänzungsband 
angefügt ist. Zur schnellen Orientierung, aber auch als 
Anleitung für ein eingehendes Studium der Einzel- 
gebiete ist dieser ebenfalls reichbebilderte Teil des 
Lexikons eine große Hilfe. Dr. W. F. Reinig 


Verschiedenes 


David O. Woodbury, Weniger arbeiten — 
besser leben. Wesen und Wirkungen der Automation. 
331 S. mit vielen Abb. Krausskopf-Verlag, Wiesbaden 
1956. Ganzleinen DM 18.60 

Ein flott geschriebenes, lehrreiches Buch, das K. O. 
v. Czernicki so gut aus dem Amerikanischen übersetzt 
hat. daß man die Übersetzerarbeit kaum merkt. Man 
erfährt aus diesem lesenswerten Buch sehr viel Neues, 
Interessantes und Wissenswürdiges über die Automation, 
die den künftigen industriellen Produktionsprozeß be- 
schleunigen und verbessern soll, so daß immer grö- 
ßeren Menschenmassen bei immer weniger Arbeits- 
stunden ein immer höherer Lebensstandard gesichert 
wird, Diesen amerikanischen Optimismus vermag ich 
nicht zu teilen. Es fehlt in dem Buch vor allem der 
Hinweis auf die Verknappung und Erschöpfung der 
wichtigsten industriellen Rohstoffe und Energiequellen. 
Die Bevölkerungspolitiker stellen (ohne entsetzte Kom- 
mentare!) fest, daß die Erde in 40 Jahren 5 bis 
6 Milliarden Menschen zählen wird. Bis zum Jahre 2000 
werden aber die heute als abbauwürdig bezeichneten 
Lagerstätten von Erdöl, Erdgas, Kupfer, Blei, Zink, 
Chrom, Molybdän, Kobalt, Quecksilber, Zinn, Nickel, 
größtenteils auch von Kohle und Eisen, erschöpft sein. 
Die Lebensmittel-, Zellstoff- und Lederversorgung 
wird in ein kritisches Stadium treten. Was nützt es 
z.B., wenn man durch Automation in der Stunde 
doppelt so viele Schuhe herstellen kann, aber das nötige 
Leder fehlt? Diese und andere weniger optimistische 
Gesichtspunkte sollten bei der zu erwartenden und 
wohlverdienten Neuauflage des Buches Beachtung finden. 

Dr. H. Römpp 
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Wollen Sie Techniker werden? 


Für strebsame Schlosser, Elektriker, Radiomechaniker, 
Maurer gibt es hervorragende Aufstiegsmöglichkeiten. 
Wie Sie Techniker, Meister oder Betriebsleiter werden 
können, erfahren Sie aus dem interessanten Taschen- 
buch DER WEG AUFWÄRTS. Sie erhalten dieses Buch 
gratis. Schreiben Sie heute noch eine Karte (10 Pf. Porto 
ist das wert) an das anerkannte Technische Lehrinstitut 


Dr.-Ing. Christiani Konstanz Postfach 1550 


® Dr. NITSCH 


Bad Harzburg 
Ausbildung von ig. Damen zur 


Kaufm.-prakt. Arzthilfe u. 
Fremdspr.Korrespondentin 


Halbjahreskurs mit Abschluß- 
prüf. Wohnheim. Freiprosp. K 


‚Wir wollen Ihnen helfen’ 
in fünf Wochen zu stenografie- 


ren, Anfangs-Fernkurse /Fort- 
bildung /Eilschrift. - Freipro- 
spekt fordern. 

FERNSTENO-VERLAG 
(16) Offenbach /M. Postf.272/S 


UND MALEN 
durch Erfolgsmethode 


Noch ir Zeichnen 


UNTERRICHT UND FORTBILDUNG 








EEE | 





Durch Selbstunter- 
richt neben Beruf, 
ohne Schulbesuch, 
selbst mit Volks- 
schulkenntnissen 


hier spricht Rustin: 


Vorbereitung auf Abitur 


Mittlere Reife, Wirtschaftsabitur, Aufnahmeprüfungen an 
Techniker- und Ingenieurschulen. Prüfungen bei Industrie- 
und Handelskammern. (Kaufmannsgehilfen- und Meister- 
prüfungen). 


Fortbildung 
kaufmännischer und technischer Berufe (Elektrotechnik, 


Maschinenbau, Hoch- und Tiefbau). Viele andere Einzel- 
fächer, auch antiquarisch. Kostenloses Lehrprogramm 


Rustinsches Lehrinstitut für Fernunterricht 
Berlin SW 11, Abt. E42 





| Latein - Griechisch - Franz. - 
Englisch / Naturprinzip! 
In 9 Monaten! Auch Nach- 


hilfekurs für Schüler! 
Probelektion 1.- DM plus 


Lerne 
daheim! 


Sie beherrschen es verblüffend schnell! 16 Künstler unterrichten in 
Porträt, Akt, Landschaft, Mode, Plakat, Karikatur, Schrift usw 
Reich illustrierten Großformat-Prospekt mit ersten Anleitungen 
erhalten Sie sofort kostenlos und unverbindlich durch die 


Fernkursleitung 


In 3 Monaten 


Buchhaltg.-Lohnbuchhaltg. 


Seit 20 Jahren erfolgs- 
sichere Vorbereitung 
Bilanzbuchh. - Steuerhelfer 


F.D.SCHÄLER, KONSTANZ, Postfach 37 





Staatl. anerk. priv. 
Fachschule für 
Chemotechniker(innen) 
Dr. R. Hallermayer 


Nachnahmegebühr. 


Piotrowski 
(136) Münchsmünster | 


Erfolgs-Fachkurse 


Bilanz-, Betriebsbuchhalter(in), 
Steuer-. Rechtspraktiker(in), 
Steuerhelfer, Korrespondent 
(in), Engl., Franz., Span., Ital, 
30jährige Erfahrung, Zehntau- 
sende Teilnehmer! Studienpro- 





Englisch, Französisch, 
Spanisch, Italienisch, 
Richtig Deutsch, Steno, 
Maschinenschreiben, 
Rechnen, Buchführung, 
Bilanz usw. 
Umschulung /Fachkurse, 
Schnellkurse /80.000 Teil- 
nehmer. Abschlußzeugnis 
Prospekt 44/K kostenlos! 


Breunig’s Lehrinstitut 


Industriekaufm. - Betriebs- 
buchhaltg. - Schriftverkehr 
FERNUNTERR. u. 14-Tg.-LEHRG. 


Dr. Jaenicke-Würzburg 13/a 


2jährige Ausbildung /Staats- 
examen. - Unterrichtsbeginn: 

1. Mai und 1]. November. 
Augsburg, Fuggerstr. 11/IL(e) 
und Leitershoferstr. 40 








Lösungen der kniffligen Fragen 


Auf Perlensuche 


Man teilt die 27 Perlen in 3 Gruppen zu je 9 Stück 
und legt zwei dieser Gruppen auf die beiden Waag- 
schalen. Sind sie gleich schwer, so enthält die 
3. Gruppe die echte Perle, im anderen Falle die 
schwerere der beiden ersten Gruppen. Die 9 Perlen 
der ausgesonderten Gruppe werden wieder in 
3 Gruppen (zu je 3) aufgeteilt. Die Wägung zweier 
dieser Gruppen liefert wie oben die richtige Dreier- 
gruppe. Die dritte Wägung ergibt die Lösung. 


Durch 37 teilbar 


Wir gehen aus von der Gleichung 1000 — 1 = 999. 
Multiplizieren wir beide Seiten dieser Gleichung 
mit einer beliebigen Zahl — allerdings beide Sei- 
ten jeweils mit derselben Zahl —, so erhalten wir 
stets ein Vielfaches von 999. Da aber 999 durch 37 
teilbar ist, ohne daß ein Rest verbleibt, ist auch das 
erhaltene Vielfache restlos durch 37 teilbar. In Glei- 
chungen: 


1000 — 1 = 999 
n + 1000 —n -1=n 999 
ferner: 999 :37=27 


n:999 :37=n 27 


grammKfrei. Alex Rüger,Dip!.- 
Kfm., Wuppertal-E., Fach 1085 


Göttingen 








ZEICHNEN UND MALEN jetzt noch leichter 
durch bewährten Spezialunterricht. Landschaft, Akt, 
Porträt, Karikatur, Mode, Werbegraphik. Ange- 
hörige aller Berufs- und Altersklassen von 10 bis 
80 Jahren sind begeisterte Teilnehmer. Bitte illustr. 
Freiprospekt 74 anfordern. 


Fernakademie Karlsruhe, Schließfach 1006 
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Es geht um Ihre Zukunft 

Sie bestimmen selbst, was Sie erreichen 
wollen. Sie nehmen Ihr Leben selbst in 
die Hand, wenn Sie die hunderttausend- 
fach bewährte Poehlmann-Methode ken- 
nen. 

Meistern Sie Ihr Leben als Poehlmann- 
Schüler, Sie leben besser, glücklicher, 
sorgloser! 

Fordern Sie noch heute die kostenlose 
Broschüre an: „Ein schöneres Leben be- 
ginnt heute” direkt vom 


Poehlmann Institut, K 2, Zweibrücken/Rh.-Pfalz. 
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Gesucht gutes Mikroskop 
mittlerer Preislage. Barzah- 
lung. Angeb. unter 24 


Suche die 2 Teilbände „Lur- 
che und Kriechtiere“ des 13- 





bändigen Werkes Brehms 
Tierleben. Dr. med. E. Koch- 
Grünberg, (16) Gettenau/ 


Oberhessen 





Welcher Kosmos-Leser kann 
mir ein gebrauchtes „Kos- 
mos-Thermo-Higrometer“ 
billig überl., da ich durch 
den 2. Weltkrieg alles ver- 
loren habe. Angebote un- 
ter 22 


Zeiss-Glas 6X30 (Wehr- 
machtsglas), hervorragende 
Schärfe, DM 100.— zu ver- 
kaufen. Horst Dickmann, 
Dbg.-Hamborn, Schönebeck- 
str. 2 








Verkaufe Sternatlas Beyer- 
Graff, Bonn 1950, gebunden, 
gut erhalten (Ladenpreis un- 
gebunden DM 39.—). F. 
Schröder, Bad Salzuflen, 
Akazienstr. 19 





Kosmos Handweiser u. Kos- 
mosbändchen, beides 1927 bis 
1957, gebunden, vorzüglich 
erhalten, gegen Höchstgebot 
zu verkaufen. Angebote un- 
ter 26 





Verkaufe „Kosmos“ 1946 bis 
1958 (gebunden) mit Buch- 
beilagen, „Orion“ 1946—1955 
(geb.). Alles neu. Franz 
Greis, Stuttgart, Werastr. 57 





Suche Teleskopspiegel sowie 
Vergröß.-Gerät. F. Sauer, 
Marburg-Wehrda, Marbur- 
ger Str. 124 





Größere Sammlung Stopf- 
präparate kleinerer Säuge- 
tiere und Vögel, sehr gut 
erhalten, sofort billig zu 
verkaufen. Wtw. A. Berg- 
müller, Fürth i. Bayern, 
Langestraße 41/I 


KOSMOS-FREUNDE UNTER SICH ) 


MN. 


Suche: Warburg. Die Pflan- 
zenwelt, Band 3. Mikrokos- 
mos: Jahrgänge 1954—1957. 
R. Hippenmeyer. Karlstr. 5, 
Uster/Schweiz 





Praktika FX mit Tessar 1:2,8 





Suche: binokulär Mikrosk., 
+ %0—120X, okulente Hy- 
menopt. im Tausch oder 
Kauf. Angebote unter 25 





Sammler sucht alte römische 
Münzen, Republik und Kai- 
serzeit. Dr. Schmich, Bret- 
ten, Baden, HeilbronnerStr.4 





Fernrohr- oder Fotoobjek- 
tiv gesucht. Brennweite 50 
bis 100 cm. Rosenkranz, 
Hamburg 33, Stockhausen- 
str. 10 





F=50 mm, Weitwink. Litha- 
gon 1:4,5 F = 35 mm und 
Teleobj. Telemegor 1:5,5 
F = 150 mm und div. Zu- 
behör gegen Gebot zu ver- 
kaufen. Angebote unter 23 





Student aus Madrid, engl. — 
deutsch — franz. sprechend, 
sucht Austausch für 6 Mo- 
nate nach mögl. Süddeutsch- 
land zur Erlernung guter 
Umgangssprache, Familien- 
anschluß. Senorita Waltraud 
Rodenbüsch de Cotto Calle 
Cinca 19 El Viso, Madrid 
(Espana). 
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Frau Wawrick 


Glieder- 


Gicht - Rheuma - Arthritis - Qualen! 
Wie immer wieder bestätigt wird, hilft Trineral rasch und erfolgreich 
Rheuma, Arthritis, Gicht, 
20 Tbl. 1.50/50 Tbl. 3.10; oder zur äußeren Behandlung 
die perkutan wirkende Trisulan-Salbe, Tube 2.50. 
Kostenlose Broschüre durch Trineral-Werk Abt. 79 , München 8 


und Gelenkschmerzen! 


Trineral hilft! 





Beilagenhinweis 


Einem Teil dieser Auflage ist ein interessantes Angebot des Süddeutschen Schreibmaschinen-Vertriebes 
Häussler & Steinhilber, Stuttgart-O, Archivstr. 10, über Olympia-Schreibmaschinen beigefügt, auf das wir unsere 
Leser besonders aufmerksam machen. 


In einem Teil der Auflage befindet sich auch ein Angebot der Firma Tiemann & Co., Bremer-Seiden-Versand, 
Bremen, das ebenfalls Ihre Aufmerksamkeit verdient. 








Warum sehen die Wolken so verschieden aus 
oder wie erkennt man Eis- und Wasserwolken ? 


Das sind Fragen, die jeden Naturfreund interes- 


sieren. Mit Hilfe der neuen KOSMOS-Wolkendias* 
läßt sich sehr rasch die Sprache der Wolken 


erlernen. 


* KOSMOS-Diareihe Nr. 154 ‚„„Wolken‘’ (20 farbige Wolken- 
bilder vorführfertig, verglast, mit kurzem Erläuterungstext 
zu jedem Dia, je Bild DM 1,60) Diaverzeichnis L 70 kosten- 


los. 


FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG - ABT. KOSMOS-LEHRMITTEL - STUTTGART O - PFIZERSTR. 5-7 





KOSMOS DıE ZEITSCHRIFT FÜR ALLE FREUNDE DER NATUR 


Jährlich erscheinen 12 reichbebilderte Monatshefte und 4 Buchbeilagen. Ausgabe A (mit kartonierten Buchbeigaben) 
vierteljährlich DM 3.90, Ausgabe B (mit Buchbeigaben in Ganzleinen) vierteljährlich DM 4.90 zuzüglich Zustell- 
gebühr, Einzelheft DM 1.10. In Lesezirkeln darf der KOSMOS nur mit Genehmigung des Verlages geführt werden. 
Der KOSMOS wird nach 66 Staaten in allen Erdteilen versandt. Bezug durch jede Buchhandlung. Bei Schwierigkeiten 
wende man sich an die Hauptgeschäftsstelle des KOSMOS, Stuttgart O, Pfizerstraße 5—7. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil Gerhard Ballenberger, Stuttgart. In Österreich für Herausgabe und Schriftleitung 
verantwortlich: Ernst F. Fenzl, Wien XVII1/110, Gregor-Mendel-Str. 33. — Postscheckkonten: Stuttgart 100 / 


Stockholm 4113 / Zürich VIII, 47 057 / Wien 108 071. Schwäbische Bank, Stuttgart / Städt. Girokasse 
Stuttgart 449. — Alle Rechte, auch die des auszugsweisen Nachdrucks, der photomechanischen Wiedergabe 
und der Übersetzung vorbehalten. Printed in Germany. Gedruckt in der Offizin A. Oelschläger’sche 


Buchdruckerei, Calw (Schwarzwald) 
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Im Februar erscheint ein 
never KOSMOS - Naturführer: 
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Welcher Hund 
ist das? 





Wie heißt diese, wie jene Hunderasse? — Woher kommt sie? — Welche Verwendung findet 
sie® — Wie ist ihr Wesen, ihr Temperament? 


Dr. ERICH SCHNEIDER-LEYER 


beantwortet solche Fragen in dem neuen Kosmos-Naturführer „Welcher Hund ist das?” In Wort, 
Zeichnung und Porträt beschreibt der Band kurz, aber korrekt und vollständig die einzelnen 
Rassen und macht mit deren Wesen und Charakter vertraut. 


Züchter, Rassevereine, Hundeklubs werden es begrüßen, daß hier — erstmals seit 1926 wieder 
eine Zusammenstellung der Rassekennzeichen geboten wird. 


Und alle, die den Hund als Helfer, Wächter, Beschützer, Kamerad und Familienmitglied schätzen, 
werden ihre Freude haben an diesem Buch, an den 107 Bildern nach Aufnahmen der besten 
deutschen Hunde-Fotografen, an den 130 korrekt ausgeführten Zeichnungen und dem 120 Seiten 
umfassenden Textteil, der Ihnen Neues und Wichtiges über Ihren Hund sagt und der ein ver- 
läßlicher Berater ist für jeden, der einen Hund halten möchte. Der Band kostet in Leinen gebunden 
DM 12,80, in biegsamem Glanzeinband DM 10,80, für Kosmos-Mitglieder DM 11,40 bzw. 9,40. 


KOSMOS-VERLAG -: FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG - STUTTGART 






PROGRESS: 
FORTSCHRITT IM HAUSHALT 


... Immer sauber 
und gepflegt 
wohnen 
dureh 





PROGRESS staubsauger und Bohner 


Mit vielen technischen Neverungen ausgestattet 





PROGRESS VERKAUF GMBH STUTTEART-BOTNANG 


